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ALLE  RECHTE  VORBEHALTEN.  DAS  RECHT  DER 
AUFFÜHRUNG  IST  ZU  ERWERBEN  VOM  SCHAU- 
SPIELHAUS DÜSSELDORF  (BÜHNENMANUSKRIPT). 


AN  JOSEPH  LEWINSKY 
ZUM  20.  SEPTEMBER  1905 


Leute  der  Buondelmonti 


PERSONEN: 

IPPOLITO  BUONDELMONTI 
DER    ALTE    BUONDELMONTI,    sein    Vater 

(siebzigjährig) 
CURRADO 
BERNABO 
CASTRUCCIO 
OBIZZO 
TADDEO 
LIONORA  BARDI 

DER  ALTE  BARDI,  ihr  Vater,  Stadthauptmann 

(dick,  groß  und  ungeschickt;  etwa  fünfzig  Jahre) 

DIE  ÄBTISSIN,  ihre  Verwandte  (klein  und  dick, 

sehr  beweglich;  siebzigjährig) 

UGOLOTTOIpoLCIBENI 
PINO  J 

DER  ALTE  DOLCIBENI,  ihr  Vater,   Schneider 

NICCOLO,  Gastwirt  und  Arzt 

LISA,  seine  Frau 

GILETTA,  Dienerin  bei  Niccolo 

BONAMICO,  Räuberhauptmann 

CARLO,  Räuber 

DER  HENKER 

HÄSCHER.    VOLK. 

ORT:    Florenz;  ZEIT:    Fünfzehntes  Jahrhundert. 

Der  erste  Akt  in  Niccolos  Kneife,   der  zweite   iii 

der  Zelle  der  Äbtissin,  der  dritte  vor  dem  Grabmal 

der  Dolcibeni,  der  vierte  auf  der  Straße 


I.  AKT 

Wirts  Stube  des  Niccolo  Brandani.  Rechts  und  links 
Türen,  im  Hintergrunde  Fenster  mit  Ausblick  auf 
Straße. 

IPPOLITO,  CURRADO  DA  JEROLI,  BER- 
NABO, TADDEO,  CASTRUCCIO,  OBIZZO, 
NICCOLO,  LISA,  GILETTA. 


BERN  ABO  (mit  den  andern  jungen  Leuten  am  Fenster) : 

IE  Spitze  des  Schwertes  soll  über 

die  Klostermauer  ragen? 
NICCOLO:    Freüich,    freilich, 
über   die   Mauern;   so   sitzt  er 
auf  dem  Roß,    so   hält    er   das 
Schwert ! 
TADDEO :  Ihr  irrt  Euch;  es  wird 
eine  Elle  werden  und  das  Pferd  ein  Ziegenbock. 
NICCOLO:  Wie  ich  Euch  sage,  genau  nach  dem 
Grabmal  des  Can  grande  in  Verona  wird  es  ge- 
macht.   Geld  regiert  die  Welt,  weshalb  soll  ein 
Schneider  nicht  auch  so  ein  Grab  haben,  wenn  es 
die  Söhne  bezahlen  können! 
CASTRUCCIO  (lachend):  In  einem  Nonnenkloster! 
BERNABO:  Was,  da  möchtest  du  wohl  auch  be- 
graben sein,  aber  lebendig! 
OBIZZO:  Führt  nicht  solche  Reden  vor  den  züch- 
tigen Ohren  der  Wirtin ! 
NICCOLO:  FreiHch,  freilich!  Aber  meine  Frau  — 
(pfeift,  stolz). 


(lachend):  Ja,  wer  so  eine  Frau  hat! 


OBIZZO 

TADDEO 

BERNABO 

CASTRUCCIO 

NICCOLO:  Nicht  wahr?  Es  kommt  aber  auch  auf 
den  Mann  an!     Immer  der  Herr  im  Hause! 

TADDEO:  Das  wissen  wir  alle,  Meister  Niccolo 
ist  der  Herr  in  seinem  Hause! 

LISA  (keifend):  Was  ist  denn  hier  wieder,  du  Esel; 
stellst  du  deine  Medizinflaschen  mir  immer  in 
den  Weinschrank! 

NICCOLO :  Was  denn,  was  denn,  mein  Engelchen ! 
Es  ist  ja  bloß  für  den  Schlaftrunk,  den  ich  heute 
Abend  mit  hinausnehmen  will.  Ja,  ja,  wie  manche 
Nacht  muß  man  außer  dem  Hause  sein  für  seine 
Kranken!    Aber  wird's  einem  gedankt? 

OBIZZO;  Wenn  man  da  nicht  so  eine  tüchtige 
Frau  hätte,  die  den  Ausschank   so   gut   besorgt ! 

NICCOLO:  Freilich,  freilich,  und  wo  man  sich  so 
verlassen  kann  —  wem  würden  da  nicht  Hörner 
aufgesetzt,  wenn  er  seine  Frau  so  oft  allein  lassen 
muß !  Aber,  aber,  das  sage  ich  immer,  man  muß 
eben  der  Mann  danach  sein.  Das  lieben  die 
Frauen,  wenn  der  Mann  viel  Geld  verdient  und 
recht  sparsam  ist. 

OBIZZO  (am  Fenster):  Da  gehen  die  Dolcibeni, 
wie  die  Ritter;  der  Degen  kommt  ihnen  immer 
zwischen  die  Beine. 
(alle  am  Fenster,  indes) 

CURRADO  (zu  Lisa):  Du  bist  heute  wieder  allein  ? 

LISA:  Er  muß  die  Nacht  außer  der  Stadt  bleiben. 


CURRADO:  Wenn  es  dunkel  wird,  komme  ich. 

LISA:  Ach,  Du! 

CURRADO  (laut):   Noch  ein  Glas,  Frau  Wirtin! 

NICCOLO :  Ei  ei  ei,  Currado,  Ihr  macht  eine  hohe 
Zeche. 

CURRADO  (klofft  auf  seine  Tasche). 

NICCOLO :  Nun,  nun,  wenn  Euch  meine  Frau  noch 
Wein  gibt,  dann  weiß  sie  auch,  daß  Ihr  ihn 
bezahlen  könnt. 

BERNABO:  Ich  wette,  Ugolotto  ist  dümmer. 

CASTRUCCIO:  Ich  halte  auf  Pino. 

BERNABO:  Wer  verHert,  hält  die  ganze  Gesell- 
schaft frei,  bis  sie  unterm  Tisch  liegt. 

CASTRUCCIO:  Topp!  (Gehen  sich  die  Hände, 
CURRADO  schlägt  sie  durch.) 

OBIZZC?}^''  ''^  ^"^^- 

BERNABO:  Ich  habe  einmal  eine  Geschichte  ge- 
hört, da  hat  eine  Frau  ihrem  Mann  aufgebunden, 

er  ist  tot. 
NICCOLO  (lachend):  Der  war  gewiß  ein  Hahnrei! 
CASTRUCCIO:  Gut!   Ich  will  Pino  aufbinden,  er 

ist  tot  und  muß  begraben  werden. 
BERNABO:  Dann  binde  ich  Ugolotto  auf,  er  ist 

nicht  Ugolotto,  er  ist,  er  ist  .  .  .   Kerle,  er  ist 

Bonamico. 
CASTRUCCIO:  Der  Räuberhauptmann?  Wenn  dir 

das  gelingt! 
BERNABO :  Obizzo,  du  gehst  in  ihr  Haus,  da  wird 

jetzt  niemand  sein  wegen  der  Prozession,  da  steigst 
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du  durchs  Fenster,  verstanden  ?  Und  wenn  Ugo- 
lotto  kommt,  so  sagst  du  ihm,  du  bist  Ugolotto, 
und  er  ist  Bonamico;  er  soll  sich  in  acht  nehmen 
vor  den  Häschern.  Und  du,  Taddeo,  gehst  auf 
die  Straße  und  redest  ihn  auch  an  als  Bonamico. 

TADDFO  f-^t>gemacht;  wir  gehen  gleich  Y^^^^^-^^^y)- 

BERNABO :  Du,  Giletta,  mußt  ihm  sagen,  es  habe 
jemand  nach  ihm  geschickt,  er  solle  nach  Hause 
kommen,  ich  gebe  dir  einen  Wink  I^^wj  dem  Fenster) 
Pino!  He!  Ugolotto!  He! 

TIPOT  OTTO  (  ("^^^  außen)  Was  denn? 

BERNABO:  Ihr  sollt  in  die  Kneipe  kommen. 
Hier  sitzen  lauter  Edelleute,  zu  denen  gehört 
Ihr  doch;  da  müßt  Ihr  auch  mit  saufen;  wir 
wollen  die  Prozession  ansehen,  die  nachher  hier 
vorbeikommt,  lauter  hübsche  Nonnen.  Wenn  Ihr 
bei  uns  seid,  machen  sie  uns  noch  mal  so  ver- 
liebte Augen. 

PINO :  Ja,  ob  wir  aber  auch  so  viel  vertragen  können 
wie  Ihr? 

CASTRUCCIO:  Was  da!  Unsinn!  Die  Nonnen 
kommen  gleich,  macht  schnell! 

UGOLOTTO:  Es  ist  uns  doch  eine  große  Ehre, 
und  wenn  sich  so  eine  hübsche  Nonne  in  uns 
verliebte ! 

NICCOLO  (lachend):  Müßt  Ihr  wissen,  den  Alten 
habe  ich  in  der  Kur  gehabt,  wie  er  krank  war. 
Der  war  ja  schlau,  ich  nahm  Euch  eine  Schweins- 
blase voll  Blut  mit,  die  stach  ich  heimHch  auf  — 


CASTRUCCIO:    Richtig,    alter    Spitzbube,    eine 

Schweinsblase  mit  Blut  verschaffst  du  mir! 
NICCOLO:  Ich  verstehe,  ich  verstehe,  die  ist  für 

Pino! 

(PINO  und  UGOLOTTO  von  links.) 
PINO:  Die  Herren  sind  sehr  gütig. 
UGOLOTTO:  Die  Herren  sind  sehr  gütig. 
CASTRUCCIO:  Wein  her,  Niccolo,  die  Dolcibeni 

bezahlen ! 
PINO:  Ja,  wenn  das  nicht  zu  aufdringlich  ist  — 
UGOLOTTO:  Wenn  Ihr  uns   es  nur  nicht  übel 

nehmen  wollt,  wir  bezahlen  ja  gern  alles. 
PINO:  Geld  haben  wir  ja,  was? 
UGOLOTTO:  Ja,  Geld  haben  wir,  Gott  sei  Dank. 
BERNABO:  Na,  Eures  Vaters  Grab  hat  wohl  ein 

schönes  Loch  gemacht  im  Geldhaufen? 
PINO  )  (sehen  sich  an,  kichern;  dann): 

UGOLOTTO  /  Geld  haben  wir,  was? 

CASTRUCCIO  (faßt  Ugolotto's  Jacke  an):  Feiner 
Samt! 

UGOLOTTO  (kichernd):  Was  das  kostet! 

PINO:  Zehn  Dukaten  die  Elle,  ohne  das  Macher- 
lohn. Auf  Seide  gearbeitet.  Alles  versteppt. 
Unter  fünfzig  Dukaten  hat  keiner  das  Wams, 
dabei  verdient  der  Schneider  noch  nichts. 

BERNABO:  Ugolotto  gehört  mir,   du  hast  Pino! 

CASTRUCCIO  (scheinbar  wütend) :  Was  ?  Wer  macht 
mir  hier  Vorschriften? 

BERNABO  (reißt  Ugolotto  am  Arm  zu  sich):  Du 
gehörst  hierher. 
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CASTRUCCIO  (reißt  ihn  am  anderen  Arm):  Bei 

mir  kannst  du  ebenso  gut  sitzen. 
BERNABO  (erwischt  PinoJiGut,  dann  will  ich  Pino. 
CASTRUCCIO:  Was,  Pino  gehört  mir !  (Zieht  auch 

an  Pino.) 

UGOLOTTO  1  Ach,   Ihr   Herren,   wir  wollen   ja 
PINO  J       gern  bezahlen. 

CURRADO:    Ihr   zerreißt   ihnen   ja   die  Kleider! 
UGOLOTTO:   Ja  freilich,    das   sind   doch  unsere 
besten  Sachen! 

PINO  (zu  Ugolotto):  Das  ist  doch  eine  große  Ehre 
für  uns,  was?  Wie  sie  sich  um  uns  reißen! 
Wenn  das  der  Altgeselle  wüßte,  der  sagt  immer: 
Euch  haben  sie  doch  bloß  zum  Narren. 

NICCOLO:  Ihr  gebt  doch  noch  einmal  eine 
Runde,  was? 

UGOLOTTO :  Ja,  gerne,  wenn  es  die  Herren  nicht 
übel  nehmen? 

PINO:  Das  ist  uns  eine  große  Ehre. 

CASTRUCCIO:  Na,  dann  soll  es  für  diesmal  ver- 
geben sein. 

UGOLOTTO:  Es  tut  mir  ja  leid,  daß  ich  Euch 
gekränkt  habe. 

BERNABO  (zu  Pino):  Also  gut,  ich  vergebe  Euch 
auch;  aber  daß  Ihr  mich  nicht  wieder  reizt !  Sonst ! 
(zieht  sein  langes  Schwert,  haut  damit  auf  den  Tisch, 
legt  es  bloß  neben  sich.)  Ich  bin  ein  Edelmann. 
Ihr  seid  ja  au^h  Edelleute,  was?  Ein  Edelmann 
versteht  keinen  Spaß.  Hier!  (Klopft  sich  auf  die 
Brust.)     Ehre  hat  der  Edelmann! 

PINO:  Ja,  Ehre  hat  der  Edelmann! 
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BERN  ABO  (vertraulich):  Hast  du  auch  deinen 
Geldbeutel  gut  versteckt?  Weißt  du,  ich  will 
nichts  gesagt  haben,  aber  diesem  oder  jenem 
traue  ich  zu,  daß  er  ihn  Euch  aus  der  Tasche  holt. 

PINO:  Ach,  ihr  seid  doch  alle  Edelleute?  Seid 
ihr  nicht  die  feinste  Gesellschaft?  Wir  haben 
uns  geirrt.  Herr  Wirt,  wie  viel  macht  es? 
Komm,  Ugolotto. 

BERNABO:  Hölle  und  Wetter,  was  soll  das  heißen! 
Soll  ich  dich  aufspießen,  du  gerupfter  Hahn? 
Willst  du  uns  beleidigen?  Traust  du  uns  viel- 
leicht nicht?  Hältst  du  uns  für  Beutelschneider? 
He,  Castruccio,  wann  habe  ich  denn  den  letzten 
abgestochen  ? 

CASTRUCCIO:  Na,  heute  früh,  weißt  du  denn 
nicht  mehr,  wie  ihm  die  Kaidaunen  vor  die 
Füße  kollerten? 

BERNABO :  Ja,  man  vergißt  solche  Kleinigkeiten. 

PINO:  Ach  Herr,  das  habe  ich  ja  nicht  so  ge- 
meint; hier  nehmt  meinen  Beutel,  hebt  ihn 
mir  auf.     (Gibt  den  Beutel.) 

BERNABO:  So!  Und  nachher  heißt  es,  dawaren 
hundert  Dukaten  im  Beutel,  jetzt  sind  nur  ein 
paar  Hosenknöpfe,  wo  ist  das  Geld  geblieben? 
Erst  zählen! 

PINO:  Ja,  zählen!  (Sie  zählen.) 

UGOLOTTO  (erzählend):  Dann  haben  wir  un- 
serm  Vater  seine  Nachtmütze  aufgesetzt,  denn 
das  wollte  er  so  haben;  und  dann  haben  wir 
ihm  an  jeden  Finger  einen  goldenen  Ring  ge- 
steckt, das  hatte  er  ja  nicht  gewollt,  das  haben 
wir  aus  uns  getan. 
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CASTRUCCIO:  Einen  goldenen  Ring? 

UGOLOTTO:  Mit  einem  kostbaren  Stein. 

CASTRUCCIO:  An  jeden  Finger? 

UGOLOTTO:  An  jeden  Finger,  zehn  Ringe. 
Und  dann  haben  wir  ihn  eingewickelt  in  die 
Leichentücher,  und  da  haben  wir  bloß  Seide 
genommen,  von  der  allerfeinsten,  wo  die  Elle 
drei  Dukaten  kostet,  nicht  wahr,  Pino,  drei 
Dukaten  ? 

PINO:  Ach,  für  unsern  Vater!  Ja!  Der  kann  sich 
sehen  lassen  im  Grabe! 

CASTRUCCIO:  Gesetzt  den  Fall  aber,  das  er- 
fährt ein  Räuber,  oder  die  Diebe  wissen  es, 
gehen  einfach  nachts  hin,  erbrechen  das  Grab 
und  stehlen,  was  sie  finden. 

JJGOLOrrO  (kichernd):  Die  fürchten  sich  doch! 
Aber  das  schadet  ja  auch  gar  nichts!  Im 
Gegenteil!  Dann  wird  doch  erst  recht  ge- 
sprochen von  den  Leuten!  Dann  heißt  es  doch 
gerade:  Das  sind  die  reichen  Dolcibeni!  Zehn 
Ringe ! 

GILETTA  (hereinkommend,  zu  Ugolotto):  Herr, 
Ihr  sollt  schnell  nach  Hause  kommen,  da  wäre 
einBonamico,  der  müßteEuch  dringend  sprechen. 

UGOLOTTO:  So?  So,  da  muß  ich  gehen,  aber 
ich  komme  wieder,  es  ist  sehr  lehrreich  mit 
euch,  meine  Herren,  man  lernt  da  den  vor- 
nehmen Ton.     Du  bleibst,  Pino!  (ab). 

PINO:  Ja,  ich  bleibe. 

IPPOLITO  (der  während  des  Früheren  immer 
allein  am   Fenster  gesessen  hat): 
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Wie  mir  der  Spaß  zuwider  und  das  Lachen. 
Hab'  ich  geträumt?  Das  waren   meine   Freunde? 
Die  Masken  mit  dem  stehngebliebnen  Grinsen? 

CURRADO: 

So  still  und  traurig? 
IPPOLITO: 

Traurig  bin  ich  nicht. 
Nur  scheint  mir  plötzlich  wunderlich  das  Leben. 

CURRADO: 

Das  macht  der  Frühling.     Als  ich   jung  wie  du, 
Da  hatt'  ich's  auch.    In  jedem  Frühling  hatt'  ich's. 
Mich  jammerte  mein  Leben,  und  mir  war's. 
Als  müßt'  ich  Mitleid  haben  mit  mir  selbst. 
Das  gibt  sich,  wenn  man  in  die  dreißig   kommt. 
Bist  du  verhebt? 
IPPOLITO  (ärgerlich)'. 

War'  ich's,  dir  sagt'  ich's  nicht. 

CURRADO: 

Nun,  nicht  so  stolz.     Es   war   ja   nur   'ne  Frage. 

IPPOLITO: 

Magst  du  so  leben? 

CURRADO: 

Ei,  weshalb  denn  nicht? 
Narrheit  ist  alles,  was  ihr  träumt,  ihr  Jungen. 
Ja,  wenn  das  Leben  wäre,  wie  du's  denkst! 
Nimm's  hin  wie's  ist,  und  freu  dich,  weil  du  jung  bist. 
Ein  Kerl  wie  du,  nach  dem  sehn  alle  Weiber; 
Guck  dich  nur  um,  sie  liegen  dir  am  Hals. 
War  ich  wie  jetzt  so  klug  in  deinem  Alter  — 

IPPOLITO: 

Genug,  ich  mag  nicht. 
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CURRADO: 

Hör,  ich  hab'  dich  gern, 
Für  keinen  andern  tat  ich's  wie  für  dich. 
Willst  du,  ich  trete  dir  die  Lisa  ab, 
Die  Wirtin;  's  ist  ein  fettes,  rundes  Weibchen 
Und  sehr  verliebt.     Der  Mann  ist  albernschlau 
Und  ein  geborner  Hahnrei.     Die  gebornen 
Sind  die  bequemsten  stets.     Ich  hab'  sie  gern, 
Doch  kann  ich  bald  mir  eine  andre  finden. 
IPPOLITO  (lacht): 

Nein,  nein,  behalt  sie  nur,  ich  mag  sie  nicht. 
CURRADO: 

Wenn  du  nicht  willst  — 
IPPOLITO: 

Ach,  kam'  es  doch  zum  Kriege ! 
Florenz  hat  so  viel  Feinde;    will  denn  keiner 
Von  allen  wagen,  gegen  uns  zu  ziehen! 
Nichts  ließen  unsre  Väter  uns  zu  tun! 
CURRADO: 

Wenn's  das  nur  ist !  Stell  dich  vors  Haus  der  Bardi, 
Und  sieh  hinauf;  dann  wird  schon  einer  kommen 
Und  fragen,  was  hier  Buondelmonti  suchen; 
Mit  dem  kannst  du  dann  fechten,  wie  du  willst. 
IPPOLITO: 

Die   Häuser   schlössen  Frieden.     Wer  ihn   bricht. 
Der  würde  Unrecht  tun. 
CURRADO: 

Sie  schlössen  Frieden 
Bis  zu  der  nächsten  Fehde.     Viermal  hab'  ich 
Erlebt  schon  solchen  Frieden.     Fast   drei   Monde 
Sind's  nun  schon  her,  daß  er  gehalten  ward; 
Zweihundert  Jahre  hat  der  Krieg  gewährt. 

10 


IPPOLITO: 

Du  weißt,  ich  will  nicht.    Laß  mich. 

CURRADO:  (Zu  den  andern.) 

Gut,  schon  gut. 

IPPOLITO: 

Bin  ich  denn  ganz  allein  in  dieser  Welt? 

BERNABO  (hat  aufgehört  zu  zählen,  tut  die  Gold- 
stücke in  den  Beutel,  steckt  den  in  die  Tasche)-. 
Dreiundvierzig  Dukaten  also.  Ihr  seid  Zeugen, 
dreiundvierzig  Dukaten  bin  ich  dem  Pino 
schuldig. 

PINO  (kichernd)'.  Schuldig;  das  ist  ein  Witz. 

BERNABO:  Ich  bin  dir  sehr  verbunden,  Pino. 

PINO:  Nein,  ich  muß  doch  danken,  daß  Ihr 
Euch  die  Mühe  nehmt. 

BERNABO:  Nun,  Niccolo,  aufgefahren,  noch 
eine  Runde.  Was?  Dreiundvierzig  Dukaten 
will  ich  bei  dir  durchbringen. 

PINO:  Ihr  macht  Spaß,  nein,  solchen  Spaß! 

BERNABO:  Ich  mache  nie  Spaß  mit  Essen  und 
Trinken. 

NICCOLO:  Ja,  Herr,  gleich  kommt  der  Wein — 
und  hier  ist  auch  das  Bestellte!  (Gibt  ihm  die 
Schweinsblase.) 

BERN  ABO:  Ach,  die  Schweinsblase!  Her  damit! 

PINO:  Was  ist  denn  das? 

BERNABO:  Ein  Edelmann  stellt  nicht  über- 
flüssige Fragen. 

CASTRUCCIO:  Hört  mal,  Pino,  mir  fällt  da 
ein,  das  Kloster  zur  heiligen  Elisabeth  ist  doch 
von  den  Bardi  gestiftet? 
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PINO:    Ja,  ich  glaube  wohl. 

CASTRUCCIO:  Die  Äbtissin  ist  eine  Bardi?  Was? 

PINO:  Ja,  eine  sehr  gelehrte  Dame.  Ich  habe 
Lateinisch  mit  ihr  gesprochen. 

BERNABO:  Der  kann  Lateinisch! 

PINO:  Jawohl,  mein  Vater  hat  uns  eine  sehr 
gute  Erziehung  zu  teil  werden  lassen.  Die 
lateinische  Sprache  ist  ein  Wetzstein  des  Ver- 
standes,  pflegte  er  zu  sagen. 

CASTRUCCIO:  Schweigt,  Ritter.  Wißt  Ihr,  daß 
wir  hier  zu  den  Buondelmonti  gehören? 

BERNABO:  Hölle  und  Teufel,  Herr,  daran  hab' 
ich  noch  nicht  gedacht.  Was,  Ihr  gehört  zu 
den  Bardi;  Ihr  wollt   Händel  haben   mit   uns? 

PINO:  Ich,  ich,  ich  habe  gar  nicht  daran  gedacht. 

BERNABO:  Heraus  mit  Eurem  lateinischen  Gänse- 
kiel, heraus  mit  Eurer  ritterlichen  Elle,  wehrt 
Euch,  Ritter! 

(Dringt  mit  dem  Degen  auf  Pino  ein,  dieser  zu  ei  cht 
immer  ängstlicher  zurück.) 

CASTRUCCIO:  Sieh  einer  den  kleinen  Kampf- 
hahn an!  Was  der  Pino  für  Mut  hat!  Macht 
sich  an  den  Bernabo!  Der  wievielte  ist  das, 
wenn  du  ihn  abstichst,  Bernabo? 

BERNABO:  Der  fängt  das  vierte  Dutzend  an, 
ungerechnet  die,  welche  erst  nachträglich  an 
ihren  Wunden  gestorben  sind. 

PINO:  Gnade,  Gnade!  Habt  Mitleiden  mit  mir. 

BERNABO:  Hast  du  Mitleiden  mit  uns  gehabt? 
Darf  ein  Lumpenhund  von  den  Bardi  sich  mit 
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an  unseren  Tisch  setzen?  Darf  er  uns  freihalten? 
Das  ist  eine  Beleidigung. 

CURRADO  (hinter  Ptno,  zieht  ihm  den  Degen  und 
gibt  ihm  denselben  in  die  Hand):  Zieht,  wehrt 
Euch,  Ritter,  Bernabo  kennt  kein  Erbarmen! 

PINO:    Ich  kann  ja  nicht!   (Fuchtelt  verzweifelt, 
indem  er  beständig  retiriert ;  CASTRUCCIO  stellt 
ihm   ein   Bein,   er  fallt,    BERN  ABO   sticht    die 
Blase  auf.) 
Blut!   Blut!   Ich  bin  verwundet!  Hilfe! 

CASTRUCCIO:  Dem  hast  du  es  tüchtig  gegeben! 

BERNABO:  Niccolo,  ein  Tuch;  ich  will  meinen 
Degen  abwischen,  daß  kein  Blut  von  einem 
Bardi  an  ihm  bleibt. 

PINO:  Helft  mir  doch;  ich  glaube,  ich  bin  schwer 
verwundet.     Schickt  nach  einem  Priester! 

CASTRUCCIO  (macht  sich  an  ihm  zu  schaffen): 
Dazu  ist  keine  Zeit  mehr,  das  Auge  bricht  ja 
schon.  Gott  sei  seiner  armen  Seele  gnädig. 
Er  war  ein  mutiger  Edelmann.  Ich  will  ihm 
die  Lider  zudrücken.  (Tut  es.)  Tot  ist  er  ja  nun, 
aber  die  Seele  wird  noch  etwas  Bewußtsein  haben. 

PINO:  Ja,  das  hat  sie. 

CASTRUCCIO:  Seht  ihr,  der  Tote  kann  sogar 
noch  sprechen;  das  kommt  oft  vor  bei  so  tap- 
feren Männern. 

BERNABO:  Niccolo,  wir  tragen  ihn  auf  Eure 
Kammer,  da  mag  er  so  lange  ruhen;  diese 
Nacht  holen  wir  ihn  ab. 

CASTRUCCIO:  Nimm  dich  vor  den  Häschern 
in  acht,  Bernabo! 
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BERN  ABO  (trägt  den  Pino  mit  Niccolo  zusammen 

fort):  Ich  war  wohl  zu   hitzig,    ein   guter  Kerl 

war  er  doch,  trotz  alledem. 
PINO:  Nicht  fallen  lassen,  nicht  fallen  lassen! 

(Alle  links  ab,  außer  Ippolito.) 

(Vor  den  Fenstern  eine  Prozession   von  Nonnen, 
Musik.) 

IPPOLITO: 

Wie  eng  die  Welt,  daß  alles  muß  sich  stoßen! 
Das  Weinhaus  hier,  der  schuft'ge  Wirt;  das  Kloster 
Der    frommen   Nonnen   dort;    die   Narrenstreiche 
Weinfroher  Burschen  und  das  edle  Antlitz 
Der  Frauen,  die  entsagend  Glück  gefunden. 
Wohin  denn  treib'  ich?  Hat  ein  Ziel  mein  Leben? 
Wie  die  verschleudr'  ich's,  doch  ich  bin  nicht  froh; 
Und  opfern  könnt'  ich's  nicht,  wie  jene  da  — 
Und  weiß,  ich  wäre  froh,  wenn  ich  es  könnte. 
Doch  will  —  und   mag  —  und    kann,   vielleicht 

sind's  Worte 
Und  leerer  Schall,    damit  wir  uns  betäuben. 
Uns  zu  verbergen,  daß  es  nur  ein  Muß  gibt: 
Ein  Muß  durch  Gott  vielleicht,   vielleicht   durch 

ZufaU; 
So  wie  der  Stein,  den  eines  Wandrers  Tritt 
Achtlos  vom  Bergpfad  in  die  Tiefe  stößt, 
W^enn  er  Gedanken  hätte,  denken  würde: 
Nun  will  ich  über  diese  Halde  rollen. 
Hier  bleib'  ich  nicht ;  auch  nicht  bei  dem  Gestrüpp, 
Nicht  bei  den  Blumen,  die  mich  nickend  grüßen, 
Bei    diesem    dürft'gen   Rasen    nicht,    ein    Sehnen 
Und  heftiges  Verlangen  zieht  mich  weiter 
Zum  grünen  Tal,  darin  das  Bächlein  rauscht. 
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Erreich'  ich,  was  ich  will?    Wird  meine  Bahn 
Gehemmt  durchs  Schicksal,  oder  eigne  Schwäche? 
So  dächte  wohl  der  Stein,  hätt'  er  Gedanken, 
Und  warf   ihn  doch  ein  Fußtritt  von  dem  Weg, 
Und  eine  Wurzel  hemmt  das  ganze  Wollen. 
(Plötzlich  erregt.) 

Welch  ein  Gesicht  ?  Welch  neuer  Schmerz  durch- 
zuckt mich. 
Als  traf  ein  Pfeil  mein  Herz  —  bin  ich  verzaubert  ? 
Welch  Sonnenschein  —  sie  trägt  das  Haupt  gesenkt 
Im  weißen  Schleier,  wie  die  lange  Reihe  — 
War's  die,  war's  die  —  sie  scheinen   alle  Schwe- 
stern — 
Ein  blauer  Blitz  aus  ihren  Augen  traf  mich  — 
War's  möglich,  daß  sie  mich  durchs  Fenster  sah? 
Der  blonden  Zöpfe  Pracht  trägt  sie  im  Nacken  — 
CURRADO  (tritt  ein,  Ifplito  faßt  ihn  und  führt 
ihn  zum  Fenster). 

IPPOLITO: 

Kennst  du  die  Schlanke  dort,  die  läss'gern  Ganges 
Geht  wie  die  andern,  sieh,  der  Zöpie  Ende 
Reicht  unterm  Schleier  vor  fast  bis  zum  Gürtel. 
Die  in  der  Mitte  zwischen  den  zwei  Dunkeln  — 

CURRADO  (eilig  abgehend); 

Ich  werd's  erfahren,  sei  nur  unbesorgt! 

IPPOLITO  (hinter  ihm): 

Currado,  halt,  das  hab'  ich  nicht  gemeint!  — 

Er  ist  schon  fort  —  was  denkt  sich  dieser  Mensch ! 

Wie  kann  ein  solcher  wagen,  der  zu  nahen! 

Er  meint,  ich  bin  verliebt.     Bin  ich  ein  Tier! 

So  hoch  steht  dieses  Wesen  über  mir. 

Ach,  weinen  möcht'  ich!  Hätt'  ich  einen  Freund! 
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UGOLOTTO  (von  rechts  hereinstürz.end):  Nein, 
das  ist  unerhört!  Das  ist  doch  nicht  möghch! 
(Betastetsich.)  Das  sind  doch Ugolottos  Kleider! 
Unser  Altgesell  hat  sie  mir  doch  heute  früh 
gebracht !  Hat  noch  gesagt :  Wenn  Euer  Vater 
wieder  aufwachte,  der  würde  Euch!  Ja,  ich 
will  ihn  entlassen,  der  Mensch  ist  unverschämt. 
Natürlich,  ich  bin  doch  Ugolotto! 
(BERNABO ,  CASTRUCCIO ,  NICCOLO 
kommen  von  links  zurück,  stutzen  vor  Ugolotto.) 

UGOLOTTO:  Ihr  seid  mein  Freund,  Castruccio, 
nicht  wahr,  ich  bin  Ugolotto  Dolcibeni? 

CASTRUCCIO:  Herr,  ich  rate  Euch,  seht  Euch 
vor;  die  Häscher  suchen  Euch. 

UGOLOTTO:  Wa  .  .  . 

BERNABO :  Es  ist  sehr  kühn  von  Euch,  Bonamico, 
Euch  so  offen  in  Florenz  zu  zeigen. 

UGOLOTTO:  Ihr  meint  auch,  ich  bin  Bonamico? 

NICCOLO :  Nun,  nun,  Herr,  hier  seid  Ihr  unter 
ehrlichen  Leuten.  Mir  kommt  kein  Häscher 
ins  Haus. 

UGOLOTTO:  Aber  so  laßt  Euch  doch  bedeuten, 
eben  haben  wir  doch  noch  hier  zusammen  ge- 
sessen! 

CASTRUCCIO:  Ich  bin  kein  Heiliger,  gewiß 
nicht;  aber  mit  einem  Straßenräuber  sitze  ich 
denn  doch  nicht  an  einem  Tisch. 

UGOLOTTO:  Aber  ich  bin  doch  Ugolotto  Dolci- 
beni! 

CASTRUCCIO:  Herr,  der  Spaß  wird  schUeßlich 
matt.     Wir   haben   auch   nicht   die  Stimmung, 
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auf  Spaße  einzugehen.  Ugolotto  ist  unser 
Freund;  ich  wenigstens  habe  keinen,  der  meinem 
Herzen  näher  stände.  (Schluchzend.)  Und  dem 
gerade  mußte  dies  geschehen!  Wenn  lieber  mein 
eigener  Bruder  gestorben  wäre! 

BERNABO:  Tröste  dich,  Castruccio,  tröste  dich; 
es  war  nun  einmal  dem  Unglücklichen  so  be- 
stimmt. Du  hast  alles  getan  für  ihn,  was  du 
konntest.  Du  hast  dich  für  ihn  aufgeopfert. 
Meister  Niccolo  ist  der  beste  Arzt  in  ganz 
Florenz;  mehr  konntest  du  nicht  tun  für  deinen 
Freund,  als  den  bezahlen.  Er  hat  ihm  auch 
nicht  helfen  können. 

CASTRUCCIO:  Ja,  aber  es  schmerzt,  es  schmerzt! 
Den  Verlust  verwinde  ich  nie!  So  jung,  so 
schön,  so  begabt,  und  mußte  so  früh  sterben! 

NICCOLO  (bringt  ihm  Wein):  Hier,  trinkt,  Ca- 
struccio, alle  Eure  Tränen  machen  ihn  nicht 
wieder  lebendig.  Das  erste  Mal,  daß  ich  Euch 
weinen  sehe!  Ja,  er  war  ein  herrlicher  Jüngling! 

UGOLOTTO  (zu  Niccolo):  Niccolo,  um  alles  in 
der  Welt,  erklärt  mir  doch  — 

NICCOLO :  Herr,  trinkt  Euren  Wein,  und  wie  ge- 
sagt, bei  mir  seid  Ihr  sicher  vor  den  Häschern. 

UGOLOTTO  (seinen  Anzug  anfassend  und  genau 
prüfend):  Das  ist  doch  Ugolotto! 

OBIZZO  (tritt  ein):  Hier  ist  Ugolotto  Dolcibeni. 
Ihr  habt  mich  rufen  lassen,  Herren  ? 

UGOLOTTO:  Das  ist  ja  derselbe,  der  in  unserm 
Hause  war;  der  hat  mir  ja  auch  schon  gesagt, 
er  ist  Ugolotto! 
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CASTRUCCIO :  Ich  kann's  ihm  nicht  sagen,  ich 
nicht!    Sag's  ihm  ein  anderer! 

UGOLOTTO:  Ob  Pino  wirklich  sein  Bruder  ist? 

BERNABO  (zu  Obizzo):  Seid  gefaßt,  Ugolotto. 
Euerm  Bruder  ist  ein  Unglück  geschehen.  Er 
bekam  Streit  mit  einem  Edelmann  hier,  wir 
wollten  ihn  zurückhalten,  aber  er,  wie  ein 
Löwe  — 

CASTRUCCIO  (schluchzend):  Wie  ein  Löwe! 
BERNABO:  Mir  kommen  die  Tränen  auch.     Er 

erhielt  gerade  ins  Herz  einen  Stich. 
UGOLOTTO:  Das  ist  mein  Bruder  nicht. 
CASTRUCCIO:  Wollt  Ihr  ihn  sehen?  Wir  haben 

ihn    in    die    Kammer    des  Wirtes    gelegt,    den 

teueren  Toten.     Kommt. 
OBIZZO:  Ich  kann  mich  noch  nicht  fassen.    Wo 

ist  der  Schurke,  der  ihn  erstochen  hat?  Hölle 

und  Teufel,  er  soll  sehen,  daß  Ugolotto  seinen 

Bruder  zu  rächen  versteht! 

UGOLOTTO:  Nein,  das  bin  ich  nicht.  Viel- 
leicht bin  ich  doch  ich. 

CASTRUCCIO:  Kommt;  auch  über  meinen 
Degen  verfügt,  über  uns  alle,  wir  haben  alle 
geschworen,  ihn  zu  rächen. 
(CASTRUCCIO,  BERNABO,  OBIZZO,  NIC- 
COLO  nach  links  ab;  UGOLOTTO  schüchtern 
hinter  ihnen,  bleibt  in  der  Tür  stehen  und  macht 
einen  langen  Hals.) 

UGOLOTTO:  Nein,  das  ist  Unsinn;  mein  Bruder 
ist  mit  niemandem  in  Streit  gekommen,  mein 
Bruder  ist  so  friedfertig  wie  ein  Lamm.    Wenn 
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er  nur  noch  hier  wäre,  der  könnte  mir  doch 
sagen,  ob  ich  wirklich  Bonamico  bin.  Jetzt 
gehen  sie  in  die  Kammer.  Da  liegt  der  Tote. 
Ach,  das  ist  wirklich  Pino!  (Hinter  ihnen  her.) 

CURRADO    (von  rechts  zurückkommend,    hinkt): 

Verdammte  Wunde!  Schlag'  das  Wetter  drein! 

Au,  wie  das  juckt! 

IPPOLITO:  So  hast  du  dich  gestoßen? 

CURRADO: 

Ja,  man  gehört  jetzt  bald  zum  alten  Eisen, 

Mit  dreißig  Jahren. 

IPPOLITO:  Kriegsjahr  rechnet  doppelt. 

CURRADO: 

Was  doppelt!   Dreifach,  vierfach!  Au,  mein  Bein. 

Folg'  meinem  Rat.    Werd'  Mönch   und   geh'  ins 

Kloster. 

IPPOLITO  (seufzend): 

Ja.  ja! 
CURRADO: 

Ach,  's  ist  nichts  mit  den  Weibern,   glaub'  nur. 

Hol  dich  der  —  Au! 

IPPOLITO:  Sprich,  was  verbirgst  du  mir? 

CURRADO: 

Ich  dir?  Was  soll  ich  dir  verbergen.  Junge? 

Ach,  Unsinn.  Glaub  nur,  schließlich  bleibt  das  Beste, 

Daß  man  sich  ab  und  zu  'mal  einen  ansäuft. 

IPPOLITO  (gezwungen): 

Das  Wetter  schlägt  wohl  um,  drum  schmerzt  die 

Wunde. 
CURRADO: 
Ganz  richtig.     Ja.     Wahrscheinlich  kommt's  vom 

Wetter. 
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Drum,  was  ich  sagen  wollte  —  Ja,  vom  Wetter. 

Du  sitzt  zu  viel,  und  bist  zu  viel  allein, 

Das    taugt    nichts,    wenn    man    jung    ist.     Such' 

Gesellschaft. 
Die  hier,  die  sind  ja  nichts  für  dich.    Such'  andre. 
Dein  Vater  nahm  mich  auf;  doch  auf  die  Dauer 
Kann  einer  so  wie  ich  dir  ja  nichts  sein. 
Und  du  versitzt  mir.  Mach'  doch  dumme  Streiche. 
Nu  ja,    die  Wirtin  ist  nichts.     Nimm  'ne  andre. 

IPPOLITO :  Sag  nur,  Du  hast's  gehört,  sie  ist  'ne 
Bardi! 

CURRADO :  Nu,  wenn  du's  weißt,  so  brauchst  du 
nicht  zu  fragen. 

IPPOLITO: 

Was  war  mein  Leben,  wird  mein  Leben  sein!? 
Ein  ekler  Müßiggang,  sinnloses  Leiden. 
Wozu?  Was  tat  ich,  und  was  werd'  ich  tun? 
Seh'  ich  die  Waffen  in  der  Väter  Halle, 
Beiß'  ich  die  Lippen  blutig  —  sinnlos,  sinnlos! 
So  schleicht  der  Tag,  die  Woche,  rennt  der  Monat 
Und  jagt  das  Jahr  —  bin  ich  ein  Vieh  im  Stall, 
Das  frißt,  verdaut  und  stirbt?  Was  soll  ich  tun? 
War'  ich  doch  arm,  ich  könnte  Reichtum  hoffen, 
Niedriggeboren  könnt'  ich  adlig  werden  — 
Was  kann  ich  wollen,  das  ich  nicht  schon  hätte! 
Gesenkten  Hauptes  schleich'  ich  durch  die  Straßen, 
Denn  keinem  Menschen  kann  ich  ins  Gesicht  sehn, 
Denn  jeder  denkt,  vielleicht  auch  sagt's  ein  jeder: 
Das  feine  Herrchen,  seiner  Ahnen  Söhnchen, 
Die  Männer  waren,  daß  er  schwänzeln  kann. 
Mit  Saufkumpanen  in  der  Kneipe  liegen. 
Mit  samtnem  Wämschen  und  in  bunten  Höschen, 
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Den  Hof  den  Dämchen  machen  —  Geht  zum  Teufel! 
Ich  mag  nicht  mehr,  ich  hab'  das  Leben  satt! 
(Hat  'plötzlich  einen  Dolch  gezogen  und  will  sich  er- 
stechen;  CURRADO   wirjt  sich  ihm  in  den  Arm, 
sie  ringen.) 

Laß  mich!  Zurück,  wenn  dir  dein  Leben  Heb  ist, 
Dein  werd'  ich  wohl  noch  Herr  —  Ah  so !  Ah  so ! 
(Hat  zugestochen.) 

CURRADO: 

Er   stirbt,    er    stirbt;    schon    schwinden  ihm    die 

Sinne! 
Ippolito!    Ich  bin  es!    Komm  zu  dir! 
(Reißt  ihm  das  Wams  auf,  zieht  den  Dolch  heraus). 
Das  kann  nicht  tödlich  sein,  ich  hielt  ihn  auf, 
Der  Dolch  drang  nur  ins  Fleisch,  nur  Ohnmacht 

hält  ihn. 
Die  Liebe  macht  ihn  toll  —  das  dacht'  ich  nicht. 
Wohin  mit  ihm  ?     Ich  bringe  ihn  ins  Kloster ; 
Nur  fort  aus  dieser  Kneipe.    Die  Äbtissin 
Ist  eine  Bardi  zwar,  doch  ist  sie  gut. 
(Rechts  ah  mit  Ippolito). 

(CASTRUCCIO,    BERNABO,    OBIZZO,    NIC- 
COLO  treten  von  links  auf,  lachend.) 
CASTRUCCIO:  Bravo,  Obizzo,  du  gewinnst  mir 
meine  Wette. 

OBIZZO:  Das  war  eine  Bewegung!  Wein,  Niccolo, 
das  hat  durstig  gemacht. 

BERNABO:  Du  hast  es  ihm  auf  den  Buckel  ge- 
schrieben, daß  du  Ugolotto  bist  und  er  Bona- 
mico,  jetzt  glaubt  er's  und  hält  sich  für  den 
gefährhchsten  Räuberhauptmann. 
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OBIZZO  (Ugolotto  nachmachend):  Ich  bin  ja  Bona- 
mico,  ich  weiß  es  ja  jetzt! 

BERNABO:  Und  mein  Toter  betrug  sich  doch 
musterhaft !  Nicht  gemuckst  hat  er,  nur  die  Augen 
kollerten  ihm  im  Kopf  herum  vor  Angst! 

OBIZZO:  Wenn  uns  nur  nicht  die  Häscher  er- 
wischen heute  abend;  wir  müssen  ihn  zu  dem 
Alten  in  die  Ahnengruft  legen.  Die  sind  jetzt 
alle  auf  den  Beinen  hinter  Bonamico. 

BERNABO :  Wir  verkleiden  uns  selber  als  Häscher, 
und  wenn  uns  einer  fragt,  was  wir  für  einen 
Toten  tragen,  dann  sagen  wir:  Den  haben  wir 
so  gefunden,  wir  tragen  ihn  ins  Stadthaus. 

CASTRUCCIO:  Bernabo  hat  recht;  schnell  nach 
Hause,  daß  wir  uns  umziehen,  es  wird  bald  dunkel. 
(Alle  ah  nach  rechts,  außer  Niccolo.) 

NICCOLO  (holt  verschiedene  kleine  Fläschchen  und 
Gläser,  gießt  die  zusammen,  bis  er  zwei  Flaschen 
gefüllt  hat;  die  eine  stellt  er  sich  zur  Hand,  die 
andere  in  den  Schrank  zu  den  Weinflaschen): 
Aufgepaßt :  Ein,  zwei  drei  Tropfen  —  nicht  mehr, 
der  Schlaftrunk  braucht  bloß  ein  paar  Stunden 
zu  wirken  —  das  will  ich  zurückstellen,  das  ist 
gleich  für  das  nächste  Mal  — ,  wenn  ich  diese 
Nacht  bei  meinem  Kranken  allein  im  Hause 
bin  — ,  ich  bin  doch  neugierig,  wo  der  sein  Geld 
stecken  hat.  (Schrickt  zusammen.) 

(BONAMICO  und  ein  anderer  Räuber  kommen 
von  rechts.) 

NICCOLO:  Ich  habe  nichts  gesagt;  ich  spreche 
manchmal  solchen  Unsinn,  wenn  ich  allein  bin. 
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BONAMICO:  Ist  es  sicher  bei  Euch? 

NICCOLO  (erkennt  ihn):  Ach,  Herr  Bonamico,  ich 
hatte  Euch  gar  nicht  erkannt.  Sicher,  wie  in 
der  Kirche.    Bei  mir  hat  kein  Häscher  Zutritt. 

BONAMICO:  Ich  will's  nicht  hoffen,  ^onst  (macht 
eine  Bewegung  an  den  Hals),  Ihr  wißt. 

NICCOLO :  Freilich,  freilich,  mit  den  Herrschaften 
ist  nicht  zu  spaßen.  Nu,  haben  wir  nicht  schon 
ein  Geschäftchen  zusammen  gemacht? 

BONAMICO:  Wenn  Ihr  wieder  einmal  eine  Ge- 
legenheit ausspioniert;  Ihr  wißt,  wir  sind  er- 
kenntlich. 

NICCOLO:  Zu  schwer  heutzutage,  zu  schwer. 
Die  Leute  vergraben  alle  das  Geld,  im  Hause 
halten  sie  nichts  mehr.  Ihr  habt  zu  schlimm 
gewirtschaftet. 

BONAMICO  (geschmeichelt):  Nu,  man  tut  halt,  was 
man  kann.  Sagt  mal,  dem  alten  Dolcibeni  sollen 
sie  ja  wohl  so  viel  ins  Grab  mitgegeben  haben? 

NICCOLO  (pfiffig):  Schwere  Sache,  schwere 
Sache! 

BONAMICO  (wirft  ein  großes  Geldstück  auf  den 
lisch). 

NICCOLO:  Danke,  mein  Gönner,  danke!  Ja, 
was  ich  sagen  wollte:  Ringe,  zwei  an  jedem 
Finger,  am  Ringfinger  drei,  eine  goldene  Kette, 
so  dickes  Gold  — 

BONAMICO:  Hm  —  gut,  Ihr  könnt  gehen. 
(NICCOLO  links  ah.) 
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RÄUBER:  Hauptmann,  ich  steige  nicht  in  die 
Gruft. 

BONAMICO:    Was?  Was  soll  das  heißen? 

RÄUBER:  Das  soll  heißen,  daß  unsere  Bande 
seit  einiger  Zeit  so  sonderbar  klein  wird. 

BONAMICO:  Schurke,  willst  du  — 

RÄUBER:  Weshalb  regst  du  dich  so  auf?  Habe 
ich  nicht  recht? 

BONAMICO:  Das  heißt,  du  willst  mir  nicht 
mehr  gehorchen. 

RÄUBER:  Hm  —  weißt  du,  was  wir  uns  ge- 
dacht haben? 

BONAMICO:  Nein;  was  habt  ihr  euch  gedacht? 
Das  erste  Mal,  daß  ich  höre:  ihr  denkt! 

RÄUBER:  Ja,  wir  haben  uns  gedacht,  du  willst 
dich  so  allmählich  vom  Geschäft  zurückziehen. 
Du  wirst  eben  auch  älter,  da  will  einer  doch 
sein  bißchen  Ruhe  haben  für  seine  alten  Tage. 
Und  wenn  wir  so  einer  nach  dem  andern  ver- 
schwinden, so  geht  das  Kapital  nicht  in  so 
viele  Teile,  wenn  wir  Kasse  machen. 

BONAMICO:  Also  du  denkst,  ich  lasse  dich  in 
die  Gruft  steigen,  werfe  den  Stein  wieder 
drüber,  und  ziehe  ab,  und  du  bleibst  drin? 

RÄUBER:  Ja,  so  ungefähr  habe  ich  es  mir  ge- 
dacht. 

BONAMICO:  Und  du  Schurke  glaubst  wohl, 
nun  soll  ich  hineinsteigen?  Was  grinst  du 
denn  so? 
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RÄUBER:  Es  wäre  ein  schönes  Geschäft:  eine 
goldene  Kette  —  sagen  wir  fünfzig  Dukaten, 
schlecht  gerechnet,  so  gut  wie  bar  Geld;  zwei 
Ringe  an  jedem  Finger,  zwanzig,  noch  einer, 
einundzwanzig  Ringe  — 

BONAMICO:  Das  ist  es  eben.  Ihr  habt  eben 
kein  Ehrgefühl.  Wo  kein  Ehrgefühl  ist,  da 
ist  eben  nichts  zu  machen. 

RÄUBER:  Ja,  Hauptmann,  das  Ehrgefühl  ist 
wohl  da.  Sag'  nur  selber,  vorhin  erst  habe  ich 
einem  diese  Börse  abgeschnitten,  da  hast  du 
mich  noch  gelobt,  und  so  ein  Lob,  das  spornt 
einen  ja  natürlich  auch  wieder  an.  Ehrgefühl 
ist  eben  da.  Aber  das  Zutrauen  fehlt!  Und 
ohne  das  Zutrauen  kann  die  Welt  nicht  bestehen. 

UGOLOTTO  (tritt  von  links  auf,  sich  den  Buckel 
reibend,  hinkend):  Ich  kann's  nicht  fassen,  ich 
kann's  nicht  fassen,  aber  wahr  ist  es,  daß  ich 
Bonamico  bin. 

BONAMICO:  Heda,  wer  seid  Ihr? 

UGOLOTTO:  Ich?  (Zur  Seite.)  Ich  will  nur 
lieber  sagen,  daß  ich  es  bin,  sonst  kriege  ich 
wieder  Prügel.     (Laut.)     Ich  bin  Bonamico. 

BONAMICO:  Was?  Bonamico?  Was  für  ein 
Bonamico? 

UGOLOTTO:  Nehmt  es  nicht  übel,  der  Räuber- 
hauptmann. 

BONAMICO:   Kerl,  willst  du  Hiebe? 

UGOLOTTO:  Ach,  vorhin  habe  ich  Prügel  ge- 
kriegt, weil  ich  nicht  Bonamico  war,  jetzt  soll 
ich  Prügel  kriegen,  weil  ich  es  bin. 
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BONAMICO  (zum  Räuber):  Ich  glaube,  er  ist  — 
(macht  ein  Zeichen  an  der  Stirn;  zu  Ugolotto): 
Setz'  dich  nieder. 

UGOLOTTO:  Ach  ja.     (Setzt  sich.) 
BONAMICO  (setzt  den  Hut  ab  und  streicht  sich 

das  Haar  aus    der   Stirn):    Was    seht    Ihr    auf 

meiner   Stirn  eingebrannt? 

UGOLOTTO:  Jesus  Maria,  ein  Galgen! 
BONAMICO:  Daran  erkennst  du  den  Oberhaupt- 
mann. 

UGOLOTTO:  Ja. 

BONAMICO:  Hier,  siehst  du  diesen  Dolch? 

UGOLOTTO:  Ja. 

BONAMICO:  Ein  Hauptmann,  der  seinem  Ober- 
hauptmann nicht  folgt,  kriegt  ihn  zwischen  die 
Rippen. 

UGOLOTTO:  Ja. 

BONAMICO:  Also  du  kommst  jetzt  mit  uns;  wenn 
es  Nacht  wird,  verkleiden  wir  uns  als  Häscher, 
verstanden  ? 

UGOLOTTO:  Ja. 

BONAMICO:    Dann    gehen    wir   zum   Grab   des 
Schneiders  Dolcibeni;  da  steigst  du  hinunter  — 
UGOLOTTO:  Das  ist  ja  mein  Vater! 

BONAMICO  (gibt  ihm  eine  Ohrfeige):  Narr,  wie 
kann  denn  das  dein  Vater  sein  — 

UGOLOTTO:  Nein,  nein,  Ihr  habt  recht  — 

BONAMICO:  Dem  nimmst  du  die  Kette  ab  und 

die  einundzwanzig  Ringe. 
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UGOLOTTO:    Eine  Kette  hat  er  nicht,   und  es 

sind  auch  nicht  so  viel  Ringe  — 
BONAMICO:    Schweig,    du  tust,   was   dir   gesagt 

wird.    (7.um  Räuber):    Bist   du  nun  zufrieden? 

Sieh  aus  dem  Fenster,  ist  die  Luft  rein? 
RÄUBER:  Alles  gut. 
BONAMICO :  Dann  kommt,  daß  wir  uns  verkleiden; 

die  Nacht  bricht  bald  ein. 

(Die  drei  rechts  ab.) 
(NICCOLO,  reisefertig  gekleidet,  und  LISA.  Beide 

von  links.) 
NICCOLO:  Also  leb'  wohl,  teures  Weib,  dieseNacht 

kann  ich  nicht  nach  Hause  kommen.    Fürchtest 

du  dich   auch    nicht  wenn   du  so  allein  bist  in 

deinem  Bettchen,  wenn  dein  lieber  Niccolo  nicht 

bei  dir  ist? 
LISA:  Ach,  warum  soll  ich  mich  wohl  fürchten! 

NICCOLO :  Wenn  nun  aber  ein  Räuber  kommt  und 

will  mein  kleines  Zuckermäuschen  anknabbern? 

LISA:  Geh  nur,  geh  nur,  es  wird  schon  dunkel! 

NICCOLO:    Noch   ein   Küßchen   zum  Abschied! 

LISA:  Sei  nicht  so  albern! 

NICCOLO:  Das  ist  eine  Frau!  Aber  so  ist  sie 
immer,  die  ist  nicht  so  wie  andere  Weiber,  die 
nicht  genug  kriegen  können  im  Bett!  Wenn  sie 
nur  für  mich  sorgen  kann,  so  ist  sie  schon  zu- 
frieden.    Mehr  will  sie  gar  nicht  vom  Leben! 

LISA:  Nun  nimm  deine  Medizin. 

NICCOLO:  Ja,  ja,  ich  gehe  schon.  Und  hast  du 
auch  alles  aufgeschrieben,  was  nicht  bezahlt  ist  ? 
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LISA:  Alles,  alles. 

NICCOLO :  Eine  kluge  Frau,  eine  sehr  kluge  Frau ! 
Aber  gut  ist  sie,  sehr  gut. 

HÄSCHER  (von  rechts  eintretend):  Bonamico  soll 
in  der  Stadt  sein.     Wißt  Ihr  etwas? 

NICCOLO:  Ich?  Gott  soll  mich  strafen,  in  mein 
Haus  kommen  nur  vornehme  Leute. 

HÄSCHER  (sich  umsehend):  Na  na,  einmal  fassen 
wir  Euch  doch! 

NICCOLO:  Stehe  ich  nicht  selber  im  Dienst  der 
hohen  Polizei? 

HÄSHER:  Ihr  könnt  mir  ein  Glas  geben.  (Ver- 
traulich.) Was  habt  Ihr  denn  von  Bonamico  ge- 
kriegt ? 

NICCOLO  (eingießend):  So  wahr  ich  hier  stehe  . .  . 

HÄSCHER  (trinkt):  Wißt  Ihr,  haltet  Euch  uns 
zu  Freunden!  (Ah.) 

NICCOLO :  Nun  muß  ich  gehen,  und  nicht  wahr, 
du  denkst  an  mich !  (Im  Gehen.)  Was  der  Häscher 
wohl  meinte?  Sieh  dich  vor,  Lisa,  dir  fehlt  in 
diesen  Dingen  die  Umsicht.  (Ab  rechts.) 

LISA  (nach  links  rufend):  Giletta,  bringe  mir  den 
Spiegel. 

GILETTA  (mit  einem  kleinen  Spiegel):  Hier,  Frau. 

LISA:  Sehe  ich  hübsch  aus  so? 

GILETTA:  Ihr  müßt  Euer  Haar  leichter  machen, 
so!  (Macht  sich  an  ihrem  Haar  zu  schaffen^  löst  es 
während  des  Folgenden  auf  und  hat  es  zur  Hälfte 
wieder  aufgesteckt,  wie  Currado  kommt.)  Und  die 
Nadeln  so!  Ach,  was  ist  das  für  eine  Pracht 
von  Haar! 
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LISA:  Nicht?  Was  machst  du  denn  mit  mir? 

GILETTA:  Ich  mache  Euch  schön;  wenn  man 
seinen  Schatz  erwartet,  muß  man  doch  schön  sein! 

LISA:  Pfui,  die  Schürze  habe  ich  auch  noch  um! 
(CURRADO  von  rechts.) 

LISA  (aufschreiend,  flüchtet  sich  mit  GILETTA 
nach  links;  durch  die  Türspalte):  Einen  Augen- 
blick, Currado,  gleich  bin  ich  da,  ich  muß  mich 
nur  erst  putzen. 

CURRADO  (zur  Tür):  Was,  Unsinn! 

LISA  (hält  die  Tür  fest,  quietschend):  Nicht,  nicht, 

^  so  kann  ich  mich  nicht  sehen  lassen! 

CURRADO  (zurück):  So  was  macht  auch  noch 
'  Umstände! 

LISA:  Hole  dir  einstweilen  Wein  aus  dem  Schrank, 
rechts  oben,  das  ist  Barolo,  den  du  so  gern 
trinkst!  (Ab.) 

CURRADO :  Na !  (Geht zum  Weinschrank.)  Nun,  wo 
denn?  Was  ist  denn  das  für  eine  Flasche?  (Hat 
die  Flasche  mit  dem  Schlaftrunk  genommen,  riecht.) 
Eine  schöne  Blume.  Her  damit !  (Setzt  sich,  die 
Flasche  vor  sich  hinstellend,  zufallig  vor  den  Spiegel; 
besieht  sich  im  Spiegel.)  Es  scheint,  die  Nase  färbt 
sich.  Currado,  Currado,  das  ist  ungesund,  wenn 
man  eine  Wirtsfrau  zur  Liebsten  hat.  (Gießt  ein.) 
Aber  man  kann  nicht  bloß  für  seine  Gesundheit 
leben.  (Trinkt.)  Brr!  Pfui,  was  ist  denn  das! 
Hab'  ich  denn  dem  Mann  seine  Medizin  ge- 
soffen? (Spuckt  aus.)  Infames  Zeug!  {Geht  zum 
Schrank,  holt  eine  andere  Flasche,  probiert  vor- 
sichtig.) Ja,  das  ist  der  Barolo.  Schnell  hinunter 
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mit    dem   Geschmack.   (Trinkt)   Wie  wird   mir 
denn?     Bin    ich    denn   — ?    Das  dreht  sich   ja 
alles?   Was  soll  denn  das  .   .    He,  Lisa!  (Fällt 
hin  und  liegt  bewegungslos  da.) 
(LISA,   hinter  ihr  GILETTA,  von  links) 

LISA:  Heilige  Jungfrau,  Currado,  Currado!  Was 
ist  dir!    Er  bewegt  sich  ja  nicht.    Sprich  doch! 

Giletta,  wir  wollen  ihn  aufheben Giletta, 

er  ist  ja  tot! 

GILETTA:  Ach,  ich  fürchte  mich  so,^es  ist  auch 
so  dunkel. 

LISA:  Mache  Licht,  schnell.  Currado,  Currado, 
kannst  du  denn  nicht  sprechen  ?  Er  ist  ganz 
steif! 

GILETTA  (mit  Licht):  Das  Gesicht  ist  ganz  rot 
und  blau.    ,,; 

LISA :  Ach,  Giletta,  wann  werde  ich  wieder  einen 
solchen  Liebhaber  kriegen!    Nie,  nie! 

GILETTA:  Wenn  jemand  kommt! 

LISA:  Ja,  mache  die  Läden  vor!  (GILETTA 
und  LISA  tun  dies  während  des  Folgenden.)  Das 
kann  doch  nur  mir  geschehen!  Ich  habe  doch 
immer  Unglück  mit  meinen  Liebhabern!  Ach, 
ich  arme  Frau! 

GILETTA :  Wenn  nun  morgen  der  Herr  kommt  — 

LISA:  Dem  lüge  ich  schon  etwas  vor;  aber  die 
Häscher  haben  schon  ein  Auge  auf  uns,  das 
glaubt  mir  ja  keiner,  daß  er  am  Schlagfluß 
gestorben  ist,  da  sagt  ja  der  Richter:  Solches 
Unglück  gibt  es  nicht,  das  leidet  der  liebe  Gott 
nicht,  das  lügst  du  mir  vor. 
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GILETTA:  Wollt  Ihr  ihn  diese  Nacht  aus  dem 
Hause  schaffen? 

LISA:  Ach,  mein  liebster  Currado,  soll  ich  mich 
denn  von  dir  trennen? 

GILETTA:  Wir  wollen  ihn  auf  die  Straße  werfen. 

LISA:  Nein,  du  Unmensch,  soll  er  auf  der  Straße 
liegen  wie  ein  totes  Vieh?  Hast  du  nicht  mehr 
Achtung  vor  dem  Liebsten  deiner  Herrin? 

GILETTA:  Ich  dachte  ja  nur  so. 

LISA:  Willst  du  mir  helfen?  Ich  weiß  etwas 
Besseres.  Wir  tragen  ihn  gegenüber  zum  Grab 
des  Dolcibeni,  da  heben  wir  zusammen  den 
Stein  auf  und  legen  ihn  hinein.  Da  mag  er 
ruhen,  bis  die  Posaunen  des  Gerichtes  erschallen, 
die  werden  uns  wieder  vereinen. 
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IL  AKT 

Zelle  der  Äbtissin. 

Die  ÄBTISSIN,  IPPOLITO. 

ÄBTISSIN: 

DAS  ist  'ne  Schande,  sag'  ich  Euch,  'ne 
Schande! 
So    jung    und   vornehm,    reich,    und 


hübsch  und  fein! 
Was  fehlt  Euch  denn?    Es  geht  Euch 


nur  zu  gut! 
Wenn  nicht   der   treue  Mann   Euch   aufgehalten, 
Der  Euch  hierher  gebracht,  so  wär't  Ihr  tot. 
Und  Eure  Mutter,  dachtet  Ihr  an  die? 
Meint  Ihr,  es  ist  so  leicht,  so  einen  Schlingel, 
Wie  Ihr  seid,    aufzuziehn?    Neun  Monde   tragen 
Wir  Euch  im  Bauch,  danndieEntbindung,  meintihr, 
Das  ist  ein  Spaß?  Dann  saugt  Ihr  einen  leer. 
Und    was    hat    man    davon?     Die    schmutz'gen 

Windeln ! 
Und  wenn  der  Bengel  nun  so  alt  geworden, 
Daß  er  sich  selbst  die  Nase  putzen  kann 
Und  nicht  die  Mutter  braucht  zum  Hosenknöpfen, 
Dann  tritt  er  hin  und  Schlägt  sich  an  die  Brust: 
Ich,  ich,  ich,  ich!  Ja,  schön  was,  du,  du,  du! 
Ein  dummer  Junge  bist  du,  weiter  nichts. 

IPPOLITO: 

Ja,  schmäht  mich  nur,  ich  hab's  verdient,  Äbtissin, 

ÄBTISSIN: 

Wenn  Ihr's  nur  einseht!    Doch  ich  glaub's  noch 

nicht ! 
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Nun  bin  ich  siebzig  Jahre  alt  geworden, 
Jedoch  Verstand  bei    einem   Mannsbild   hab'   ich 
Noch  nie  gesehn,  so  alt  ich  auch  nun  bin. 
Bloß  die  Zweikämpfe  möcht'  ich  zählen  können, 
Die  zwischen  Eurem  Haus  und  meinem  waren 
In  dieser  Zeit.  Warum?  Aus  purer  Dummheit! 
So  einer  seid  Ihr  auch,  gesteht  es  nur! 
Ich  bin  ein  altes  Weib;  war'  ich  ein  Mann, 
Und  hätte  Euch  die  Wahrheit  so  gesagt. 
Der  Flederwisch  war'  längst  schon  aus  der  Scheide. 
Und  ist's  denn  nicht  die  Wahrheit  ?  Na,  gesteht's ! 

IPPOLITO: 

Äbtissin,  seid  Ihr  immer  klug  gewesen? 

ÄBTISSIN: 

Der  Bengel!  Sieh  mal  an!  Er  macht  noch  Spaß! 
Na,  Mensch  ist  Mensch,  wofür  ist  man  denn  jung! 
Doch  hab'  ich  auf  die  Alten  stets  gehört. 
Und    nun    sagt    an:    Was    war    der   Grund   zum 

Selbstmord? 
IPPOLITO: 
Ihr  seid  wohl  gut,   doch  kann  ich's  Euch   nicht 

sagen. 
ÄBTISSIN: 
Ihr  weint  wohl  gar?    Mein  armes  Kind,   was  ist 

denn? 
Ich  kann  nicht  sehn,  wenn  einer  weint,  das  tut  mir 
Im  Herzen  weh.  Was  ist  denn  nur,  mein  Junge? 
Weißt  du,  ich  hab'  dich  oft  gesehn,  schon  früher, 
In  unsrer  Kirche  hier,  da  dacht'  ich  schon: 
Wenn  ich  nicht  Nonne  war'  und  siebzig  Jahr  alt. 
In  den  verliebt'  ich  mich,  der  sieht  so  nett  aus, 
So  wohlerzogen,  ist  gewiß  kein  Raufbold, 
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Und  läuft  nicht  jeder  Schürze  nach,  wie  viele, 

Drückt  jede  Kneipenbank  und  lärmt  des  Nachts. 

Das  Mädchen,  das  den  nimmt,  wird  nicht  be- 
trogen. — 

Ein  Mädchen  steckt  dahinter,  leugne  nicht. 

IPPOLITO  (schüttelt  den  Kopf). 

ÄBTISSIN: 

Ach  was!  Bin  ich  denn  dumm!  Heraus  damit! 

Wenn  du  es  ehrlich  meinst,  so  helf  ich  dir! 

Natürlich,  wenn  sie  deines  Standes  ist. 

Es  ist  doch  nicht  ein  Bürgermädchen?  Was? 

Sieh  nur  den  Tränenkrug!  Er  kann  nicht  sprechen. 

Der  stolze  Herr,  weil  seine  Tränen  fließen! 

Nu,    laß   doch   nur!    Sonst   muß    ich  auch  gleich 

weinen! 

IPPOLITO: 

Ihr   quält   mich  nur   und   könnt  mir   doch   nicht 

helfen. 

Des  Kaisers  Tochter    möcht'  ich  leichter  lieben, 

Mehr  Hoffnung  hätt'  ich;  liebt  ich  einen  Engel 

Vom  Himmel,  hätt'  ich   etwa   gleiche  Hoffnung. 

ÄBTISSIN: 

Ihr  sprecht  in  Rätseln;  ein  Buondelmonti 

Kann,  sollt'  ich  meinen,  wählen,  wen  er  will  — 

Wie,  oder,  Unglücksel'ger,  sollte  etwa 

Auf  unser  Haus  dein  Blick  gefallen  sein. 

Und  hast  du  dich  verliebt  in  eine  Bardi?  — 

IPPOLITO: 

Ihr  habt's  erraten.     Bin  ich  nun  entschuldigt? 

ÄBTISSIN : 

Entschuldigt  ?    Nein.    Das  weißt  du,  wie  ich  selbst. 

Wenn  auch  die  Häuser  wieder  Frieden  schlössen, 
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—  Wer  weiß,  wie  lang'  er  währt !  —  von  meinen 

Vettern 
Gibt  keiner  eine  Tochter  Euch,  wie  Ihr 
Kein  Mädchen  einem  gäbt  von  unsern  Söhnen. 
Und  was  unmöglich  ist,   erstrebt  kein  Mann; 
Er  zwingt  den  Sinn  und  gibt  ihm  neue  Ziele. 
IPPOLITO: 

So  mag  man  sprechen,  wenn  man  siebzig  Jahre. 
ÄBTISSIN : 

Was  weißt  du,  Kind,  von  meinen  achtzehn  Jahren  ? 
Ich  war  ein  Mädchen  nur,  du  bist  ein  Mann. 
IPPOLITO  (zu  ihren  Füßen): 
Was  spracht  Ihr  da,  Madonna!    Neuen  Mut 
Gießt  Ihr  ins  Herz  mir.     Also  bliebt  auch  Ihr 
Nicht  ganz  verschont  von  jenem  blinden  Gott, 
Und  seid  erfahren  in  der  Not  der  Liebe  — 
ÄBTISSIN   (lachend):    Steh'  auf,    steh'  auf,    was 

denkst  du  denn  von  mir?! 
IPPOLITO: 

Madonna,  was  ich  denke?    Fünfzig  Jahre 
Sind  eine  lange  Zeit  für  jedes  Wollen, 
Nicht  für  Gedanken,  die  die  Liebe  schafft. 
Wohl  mußtet  Ihr  das  Herz  bezwingen,  mußtet 
Vor  Leben  fliehn  und  Liebe  hier  ins  Kloster, 
Doch  denkt  an  jenen  Blick  nur,  an  den  ersten  — 
Nicht    wahr,    wie    gestern    war's?     Denkt    Eures 

Herzschlags, 
Und  wie  das  Blut  Euch  in  die  Wangen  schoß  — 
Spracht  Ihr  mit  ihm?    Ihr  hörtet  seine  Worte, 
Ich  weiß,  Ihr  hörtet  sie  —  Ihr  hört  sie  noch, 
Wenn  alles  still  und  Ihr  die  Augen  schließt; 
Ihr  wißt  noch  seinen  Gang  und  seine  Haltung  — 


Noch  stockt  das  Blut  Euch,   noch,   nach   fünfzig 

Jahren! 
ÄBTISSIN: 
Was  willst  du  denn?    Du  bist  ein  Sprudelkopf! 

(Streicht  ihm  liehkosend  übers  Haar.) 
IPPOLITO: 

Nicht  mehr   von  Euch,   wie   Ihr  vom  Glück   er- 
hieltet ; 
Nur  einen  Blick  ins  volle  Angesicht, 
Ich  sah's  ja  halb  verschleiert;  einen  Ton 
Aus  ihrem  Munde  nur;  gar  nicht  an  mich, 
An  Euch  gerichtet,  oder  einen  andern, 
Nur,  daß  ich  fest  in  meinem  Geist  behalte 
Den  blonden  Scheitel  und  die  süße  Braue, 
Den  zarten  Nacken  und  den  leichten  Gang, 
Daß  ich  im  Ohr  der  Stimme  Ton  bewahre. 
Und  so  nach  Willkür,  wie  mich  Sehnsucht  treibt, 
Sie  ganz  vor  meinem  geist'gen  Aug'  erwecke, 
Heut,  morgen,  und,  wie  Ihr,  nach  fünfzig  Jahren  — 
Nicht  wahr,  wie  Ihr?    So  blühend,  ungealtert. 
Indes  mich  selbst  die  Sehnsucht  beugt,  der  Gram 
Das  Antlitz  faltet  und  die  Haare  bleicht. 
ÄBTISSIN: 

Sohn,  Sohn,  was  redest  du !  Ich  kann  doch  nicht ! 
(Tjur  Seite.)  So  sah  er  aus,  genau  so  stürmisch  war  er! 
IPPOLITO: 
Ihr  könnt  nicht,  gut!   Auch  ich  kann  nicht.  Lebt 

wohl. 
ÄBTISSIN: 

Wohin?  Was  soll  das?   Nein,  so  bleibt  doch  nur! 
IPPOLITO: 
Ein  zweites  Mal  verfehl'  ich  nicht  mein  Ziell 

36 


ÄBTISSIN: 

So  warte  doch!    Ich  muß  doch  erst  bedenken! 

IPPOLITO:  Doch  ich  will  nicht  bedenken  — 

ÄBTISSIN  (hält  ihn  am  Rock):        Ach  ich  wiU  ja! 

IPPOLITO : 

Ihr  wollt?   Ihr  wollt?  Ach,  gute,  gute  Mutter, 

Nein,  süßer  noch  wie  Mutter,  denn  ein  höh'res, 

Ein  schön'res  Leben  gebt  Ihr  mir  wie  jene. 

Wie  soll  ich  danken  nur?   Sagt,  was  Ihr  wollt, 

Ich  tu's  für  Euch;  sagt,  soll  ich  .  . 

ÄBTISSIN:  Ruhig,  ruhig! 

Laß  mich's  bereu'n  nicht,  was  ich  dir  versprochen. 

Ich  war  zu  schwach.  Du  hast  mich  überrumpelt. 

Ja,  diese  jungen  Leute!    Wenn  man  alt  wird! 

IPPOLITO: 

Doch,  Mutter,  sagt,  wie  richtet  Ihr's  ins  Werk? 

ÄBTISSIN: 

Sie  kommt  um  diese  Zeit  in  meine  Zelle, 

Ich  unterrichte  sie.     Nun  magst  du  bleiben; 

Tritt  hinter  diesen  Vorhang.     So,  es  geht? 

IPPOLITO  (hinter  dem  Vorhang): 

Ich  will  ganz  ruhig  stehn. 

ÄBTISSIN :  Daß  dich!  Was  denkst  du! 

Wenn  du  dich  regst! 

IPPOLITO:  Ich  rege  mich  ja  nicht! 

Nur  meines  Herzens  Klopfen  magst  du  hören.  — 
ÄBTISSIN: 

Verliebter  Tor!  —  Es  ist  wohl  an  der  Zeit. 
Bleib'  nur  und  schweige.     Gleich    muß  sie  jetzt 
kommen.  (Geräusch  an  der  iür.) 
Ganz  still! 
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(IPPOLITO  zieht  den  Vorhang  zu.) 

LIONORA: 

Spracht  Ihr  mit  jemand,  fromme  Mutter? 

ÄBTISSIN: 

Ich?  Nein  .  .  Das  war  .  .  Am  Fenster  war  ein  Vogel. 

Ein  kleiner  Vogel  ist  es  nur  gewesen. 

LIONORA: 

Mir  ist  so  schwül. 

ÄBTISSIN:  Wie  steht's,  hast  du  gelernt? 

LIONORA  (sich  setzend): 

Ja:  amo,  amas,  amat  —  weißt  du,  Mutter, 

Die  Prozession  war  schön?   So  viele  Menschen! 

ÄBTISSIN: 

Nur  weiter!  amat  — 

LIONORA  (stockend):   Weiter  .  .  ja,  amamus  .  .  . 
Wie  komisch,   daß  das  Lieben  auf  Latein  heißt! 

ÄBTISSIN: 

Amamus  — 

LIONORA:  Amo,  amas,  amat  — 

ÄBTISSIN:  Weiter! 

Das  hab' ich  schon  gehört!  Wie  heißt  es  weiter? 

Amamus  — 

LIONORA:    Wirklich,  mir  ist  furchtbar  schwül. 

Als  ob  noch  einer  in  der  Zelle  wäre. 

ÄBTISSIN: 

Was,  Unsinn!  Hast  du  nicht  gelernt? 

LIONORA:  Doch,  Mutter, 

Ich  kann's  ja:  amo,  amas,  amat  — 

ÄBTISSIN:  Weiter! 
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LIONORA: 

Wie  ich  im  Zug  ging,  sah  mich  einer  an, 
Mit  solchen  Augen,  daß  es  mich  durchfuhr. 
Amamus  —  eigentlich  ist  das  doch  Unsinn! 
Was  brauch'  ich  späterhin  Latein  zu  wissen! 
Die  Eltern  glauben's  immer  nicht.     Nun  bin  ich 
Schon  sechzehn  Jahr  und  könnte  Frau  schon  sein! 
Und    was    weiß    ich    vom    Haushalt?    Was    von 

Kindern? 
Die  soll  ich  wohl  der  Amme  überlassen? 
Das  tu'  ich  nicht !  Ach,  Mutter,  das  muß  süß  sein, 
Wenn  eine  so  ein  kleines,  kleines   Kind  hat! 
ÄBTISSIN: 
Amamus  — 
LIONORA: 

Ihr  liebt,  amant  — 
ÄBTISSIN:  Was  ist  das? 

Ihr  Hebt? 

LIONORA:  Amatis.  Amant  heißt:  sie  lieben. 
ÄBTISSIN: 
Nochmal  das  Ganze! 
LIONORA:  Ha,  der  Vorhang! 

ÄBTISSIN:  Was? 

LIONORA: 

Ich  bin  wohl  dumm.     Mir  schien,  als  regte  sich 
Ein  Mensch  da  hinterm  Vorhang. 
ÄBTISSIN :  Unsinn !  Vorwärts ! 

LIONORA: 

Ich  muß  mich  erst  erholen.     Denke,  Mutter! 
Weißt    du,    was   mir    jetzt    einfällt?     Wenn    der 

Jüngling, 
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So,  deshalb 
LIONORA 


Den  ich  im  Zug  sah,  jetzt  dahinter  stände, 

Und  hätte  uns  belauscht!  Was  der  wohl  dächte! 

ÄBTISSIN: 

Der  dächte,   daß  du  dumm  bist,  Lionora! 

LIONORA: 

Die  Männer  lieben  kluge  Mädchen  nicht. 

ÄBTISSIN: 

So,  so!  Wer  sagt  denn  das? 

LIONORA :  Das  sagt  mein  Bruder, 

Der  muß  es  wissen,  der  ist  neunzehn  alt. 

ÄBTISSIN: 

lernst  du  nicht? 

:  Ich  lerne  ja! 

Ich  liebe,  amo,  du  — 

IPPOLITO  (hinter  dem  Vorhang  hervor^  zu  Lionoras 
Füßen):  Ich  liebe  dich! 

(Er  hält  ihr  den  Mund  zu,  da  sie  schreien  will.) 
Schweigt,   Lionora,  Ihr,  Äbtissin,  schweigt, 
Vergebt  den  Ungehorsam  und  den  Schrecken, 
Mich  trieb  mein  Herz,  ich  könnt'  es  nicht  mehr 

halten. 
Jetzt  blendet  mich,  für  diesen  Augenblick, 
Ich  will  nicht  klagen,  denn  ich  sah  sie  nun  — 
ÄBTISSIN: 

So  hältst  du  also  Wort?    Hinweg  von  hier! 
IPPOLITO: 

Laßt  mich  entschuldgen  — 
ÄBTISSIN :  Aus  der  Zelle,  sag'  ich. 

IPPOLITO: 

Ich  gehe  ja,  verzeiht!     (Will  gehen.) 
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LIONORA:  Man  wird  ihn  sehn, 

Und  Klätscher  werden  üble  Reden  führen! 

ÄBTISSIN: 

Recht  hast  du,   Kind.    So  bleib'! 

IPPOLITO:  Ich  danke  Euch. 

Ach,  zürnt  mir  nicht;  ich  fehlte  nur  durch  Liebe. 

LIONORA: 

Verzeih  ihm  doch! 

ÄBTISSIN:  Er  ist  ein  Buondelmonti. 

LIONORA: 

Ein  .  .  (Sinkt  ohnmächtig  um.) 

IPPOLITO: 

Ach,  sie  stirbt,  sie  stirbt ! 
ÄBTISSIN :  Sie  stirbt  noch  nicht. 

Nun  freu'  dich,  Narr,  das  hast  du  angerichtet. 
So  leg'  sie  hin   — 
(sie  legen  LIONORA  auf  ein  Ruhebett.) 

Kein  Wasser  da! 
IPPOLITO:  Ich  hol'  es. 

ÄBTISSIN: 

Daß  alle  Nonnen  dich  im  Kloster  sehn. 
Wie  jetzt  aus  unsrer  Zelle  du  herauskommst! 

IPPOLITO: 

Ihr  seid  doch  alt  — 

ÄBTISSIN:  Daß  du  noch  jung  bist,  merk' 

ich. 
Bleib' hier  und  halt  dich  still,  ich  hol' ein  Mittel,  f^^.^ 

LIONORA  (halb  erwachend):  %- 

Ach,  Süßer,  Lieber,  ach! 

IPPOLITO:  Verzeiht  mir,  Jungfrau! 
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LIONORA: 

Ihr  hier?  Ach  so?  Wohin  ging  die  Äbtissin? 

IPPOLITO: 

Ein  Mittel  holen,  weil  Ihr  plötzlich  umfielt. 

Euch  ist  doch  wohl? 

LIONORA:  Wie  ist  mir? 

IPPOLITO:  Lionora, 

Verzeiht  die  Hast,  nur  wen'ge  Augenblicke 

Sind  wir  allein.     Ich  bin  Ippolito, 

Ich  weiß,  Ihr  liebt  mich,  so  wie  ich  Euch  liebe. 

Sind  wir  zusammen,  finden  wir  schon  Mittel, 

Um  der  Familien  alten  Haß  zu  tilgen  — 

LIONORA: 

Ich  höre  Schritte  — 

IPPOLITO:  Sprecht,  wo  treff' ich  Euch? 

LIONORA: 

Kommt  diese  Nacht,  das  dritte  Fenster  rechts  — 

IPPOLITO: 

Grad'  überm  Grab  des  Dolcibeni?  — 

LIONORA:  Ja, 

Nehmt  eine  Leiter  mit  — 

ÄBTISSIN  (eintretend):  Das  war  nicht  nötig. 
Daß  ich  Euch  ließ.  Was  tuschelt  Ihr  zusammen? 
Was  war  denn  mit  dem  Grab  des  Dolcibeni? 

IPPOLITO: 

Das  Grab  des  Dolcibeni  —  ja,  Äbtissin, 

Bei  dem  soll's  umgehn,  hör'  ich.    Seht  Euch  vor. 

Er  starb,  so*4ieißt  es,  an  gebroch'nem  Herzen! 

ÄBTISSIN: 

Du  Eulenspiegel,  willst  du! 
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IPPOLITO:  Ja,  wahrhaftig! 

Ich  weiß  nicht,  ob  es  wahr  ist,    doch  ich  hörte, 

Daß  heimlich  er  in  Euch  verhebt  gewesen. 

ÄBTISSIN: 

Wart'  Schlingel! 

IPPOLITO:         Solche  gehen  um,  das  wißt  Ihr! 

Ich  hätte  nicht  das  Grab  hierher  genommen! 

ÄBTISSIN: 

Jetzt  ulkt  der  Bengel  mich  sogar  noch  an! 

IPPOLITO: 

Es  heißt,  er  war  nur  scheintot  — 

ÄBTISSIN :  Ja,  ich  will  dich ! 
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III.  Akt 

Am  Kloster.    Das  Grabmal  des  Dolcibeni.  Nacht. 
LISA,  GILETTA  treten  auf,  welche  CURRADO 
tragen. 

GILETTA: 

A    CH,  ich  habe  solche  Angst! 
/%      LISA:    Einen    Christen    beisetzen,    ist 
/     %        ein   gutes  Werk,    du    brauchst    keine 
/        %      Angst  zu  haben. 

JL        JL  GILETTA:    Er  ist  sehr  schwer. 

LISA  (weinend):  Ja,  er  ist  schwer,  es  schmeckte 
ihm  immer  so  gut,  die  Hähnchen,  weißt 
du,  und  die  Tauben,  und  die  Vögelchen, 
das  aß  er  alles  so  gern.  Auch  die  gemäste- 
ten Truthähne,  mit  Maronen  gefüllt,  und 
eine  Artischocke  dazwischen  oder  zwei.  Nun 
ist  er  tot. 

GILETTA:  Nun  fressen  ihn  die  Würmer. 

LISA :  Ja,  das  kann  ich  von  mir  sagen,  er  hat  mich 
ja  sehr  geliebt,  aber  ich  habe  ihm  auch  nichts 
abgehen  lassen.  Wenn  ich  doch  wenigstens  noch 
wüßte,  wie  er  das  Risotto  zubereitete! 

GILETTA:  Er  gebrauchte  sehr  viel  Tomaten  dazu. 

LISA :  Hätte  doch  Gott  lieber  meinen  Mann  sterben 
lassen,  den  alten  Spitzbuben,  dann  hätte  ich 
Currado  geheiratet. 

GILETTA :  Er  wäre  ein  schlechter  Wirt  gewesen, 
er  wollte  immer  alles  Gute  selber  essen. 

44 


LISA:  Ja,  ja,  das  ist  wohl  wahr,  aber  er  hatte  so 
viele  Freunde,  die  hätte  er  alle  angezogen.  Heb' 
wieder  auf. 

(Sie  tragen  bis  zum  Grabmahl,  legen  ihn  da  nieder 
und  machen  sich  am  Deckel  zu  schaffen.) 

GILETTA:  Der  Deckel  ist  sehr  schwer! 

LISA:  Freilich,  wir  müssen  die  Schultern  unter- 
stemmen: Hier,  dieses  Holzstück  wollen  wir 
dazwischenlegen ! 

(Sie  stemmen  das  Holzstück  dazwischen,  daß 
der  Deckel  hoch  genug  ist,  den  Kör 'per  hinein- 
zuschieben.) 

GILETTA:  Ich  habe  doch  immer  sagen  hören, 
ein  Mädchen  kann  den  schwersten  Mann  tragen 
und  spürt  nicht  die  Last. 

LISA:  Ja,  wenn  er  lebendig  ist;  da  ist  eben  der 
Körper  leichter.  Nun  leb'  wohl,  du  mein  einziges 
Gut,  du  mein  Schätzchen,  mein  Äffchen,  nun 
leb'  wohl,  du  mein  süßer,  süßer  Zuckermann; 
dich  vergesse  ich  nie  und  wenn  ich  noch  zwanzig 
Liebhaber  bekomme,  du  wirst  immer  in  meinem 
Herzen  wohnen.  Sieh  nur,  wie  stattlich  er  da- 
liegt !  Sollte  man  nicht  sagen :  er  hat  nur  einen 
Rausch,  gleich  wacht  er  auf  und  fängt  an  zu 
schimpfen?  Nein,  nein,  nie  wieder  werde  ich 
dich  schimpfen  hören,  mein  einziger  Geliebter  — 

GILETTA:  Herrin,  wir  müssen  uns  eilen,  damit 
nicht  die  Häscher  kommen. 

LISA:  Du  hast  recht,  Giletta;  so  heb'  ihn  auf, 
ganz  vorsichtig,  so,  nun  auf  den  Rand  gelegt. 
Hast  du  das  Tuch? 
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(Sie  lassen  ihn  an  zwei  Tauchern  herab.) 
Langsam,  vorsichtig,  er  ist  ein  schwerer  Körper, 
daß  er  nicht  hart  aufschlägt! 
(Man  hört  Schritte.) 

GILETTA:  Herrin,  die  Häscher! 

LISA :  Um  Gottes  willen,  schnell,  wir  müssen  eilen ! 
(Ab;  lassen  die  Tücher  liegen  und  das  Grab  geöffnet.) 
(BERNABO,  TADDEO,  CASTRUCCIO, 
ÖBIZZO,  als  Häscher  verkleidet,  bringen  PINO 
getragen.) 

BERN  ABO:  Was  huschte  da? 

TADDEO:  Das  Grab  ist  offen. 

CASTRUCCIO:  Hier  wollten  Diebe  einbrechen, 
hier  liegen  noch  die  Tücher,  wir  haben  sie  ver- 
scheucht. 

BERNABO:  So  taten  wir  doch  ein  gutes  Werk. 
Du,  Castruccio,  hast  zwar  den  Sohn  erstochen, 
aber  dafür  retten  wir  seines  Vaters  Grabesruhe. 

OBIZZO:  Wir  wollen  ihn  nun  herablassen.  Nehmt 
die  Tücher  hier. 

PINO:  Nein,  ich  will  nicht. 

CASTRUCCIO:  Schweige,  Pino  reize  mich  nicht 
zum  zweiten  Male! 

BERNABO:  Du  wirst  von  Edelleuten  zu  Grabe 
getragen,  das  muß  dir  genügen. 

PINO:  Das  ist  ja  freilich  eine  große  Ehre  für  mich. 

CASTRUCCIO:  Also  dann  schweige,  wie  es 
einem  Toten  zukommt.  Hat  dein  Vater  noch 
gesprochen,  wie  er  tot  war?  Und  er  war  ge- 
wiß nicht  einverstanden  mit  allem,  was  Ihr  tatet. 
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BERNABO:  Hebe  du  an! 

(Sie  lassen  PINO  in  das  Grab.) 

PINO:  Hu,  ich  fürchte  mich! 

UGOLOTTO  (vorsichtig  dazukommend)-.  Pst,  Pst! 

BERNABO  (auf  ihn  zu):  Wer  will  da  drei  Zoll 
Eisen  zwischen  die  Rippen  haben? 

UGOLOTTO:  Gnade,  Gnade,  ich  bin  es  ja,  Herr 
Oberhauptmann ! 

BERNABO:  Wer?  (Packt  ihn  am  Kragen  und  zieht 
ihn  nach  vorn.)  Was,  Ugolotto  Dolcibeni  ?  Was 
willst  du  denn  hier? 

UGOLOTTO:  Habt  Ihr  mich  nicht  selber  be- 
stellt? Ich  bin  doch  Bonamico  und  soll  in  das 
Grab  des  alten  Dolcibeni  steigen.  Seid  Ihr  nicht 
unser  Oberhauptmann  — 

CASTRUCCIO:  Laß  ihn  einsteigen,  Bruder,  er 
soll  seinen  Willen  haben,  dann  ist  die  Familie 
zusammen. 

BERNABO:  Recht  hast  du!    Her  mit  ihm! 
(Schlingt   ihm   das  luch   um;   während  des    Fol- 
genden wird  auch  Ugolotto  herabgelassen.) 

UGOLOTTO:  Aber,  wenn  nun  die  wirklichen 
Häscher  kommen? 

BERNABO:  Nur  keine  Furcht.  Du  zitterst  doch 
nicht  etwa?    Bist  du  wirklich  Bonamico? 

UGOLOTTO:  Ja,  ja,  ich  bin  es. 

CASTRUCCIO:  Aber  seid  vorsichtig! 

UGOLOTTO  (von  unten):   Jetzt   bin  ich  unten. 
Soll  ich  erst  die  Ringe  abziehen? 
(BONAMICO    und   RÄUBER    treten    auf,    als 
Häscher  verkleidet). 
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CASTRUCCIO:  Wer  da? 

BOlSiAMlCO  (für  sich):  Zum  Teufel!  (Laut.)  Die 

Scharwache.    Ergebt  euch! 
CASTRUCCIO:    Die  Scharwache!     Lauft,  lauft, 

sonst  hat  der  Spaß  ein  Ende! 

(CASTRUCCIO,    BERNABO,   TADDEO    und 

OBIZZO  ab.) 
BONAMICO:  Was  war  denn  das? 
RÄUBER:   Spitzbuben. 
BONAMICO:  Wahrhaftig,  wir  haben  sie  gestört. 

Das  Grab  ist  offen.  Hier  liegen  noch  die  Tücher, 

eben  wollten  sie  einsteigen. 
RÄUBER:  Da  tut  Eile  not,  Hauptmann;  vielleicht 

kommen  die  wieder. 
BONAMICO:   Unser  Narr  ist   nicht  gekommen. 

(Sieht  in  das  Grab.  Pause.)     Da  liegen  nun  die 

Ringe,  die  Edelsteine,  die  Kette,  da  liegen  sie. 

Es  braucht  sie  nur  einer  in  die  Tasche  zu  stecken. 
RÄUBER:    Sechsunddreißig    Ringe,     zwei    dicke 

goldene   Ketten  — 
BONAMICO:  Ja,  wenn  man  noch  trauen  könnte 

heutzutage ! 
RÄUBER:  Wenn  man  trauen  könnte! 
BONAMICO :  Ich  will  dir  einen  Vorschlag  machen. 

Wir    binden    die    Tücher    hier    außen   an   und 

steigen  beide  in  das  Grab.  Bist  du  einverstanden? 
RÄUBER:  Hm  .  . 

BONAMICO:  Nun,  was  gibt's  noch? 
RÄUBER:  Ja.  .wenn  wir  beide  zugleich  einsteigen — 
BONAMICO:  Du  bist  ein  schlauer  Hund!     Na, 

Spaß  macht's  Einem  aber  doch,  wenn  man  mal 
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einen   hat,    der    sich    seine   Sache   überlegt   im 
Geschäft.     Vorwärts. 

RÄUBER:   Jeder   bindet    sein   Tuch    selber   fest! 

BONAMICO:  NatürHch!  Nur  schnell!  (Sie  bin- 
den die  Tücher  fest.)    Fertig? 

RÄUBER:  Gleich.  Nun,  auf  drei  lassen  wir  uns 
beide  in  das  Grab!  Eins,  zwei,  drei  —  (Sie 
lassen  sich  beide  hinab;  Stimmen  und  Geschrei 
von  unten.)  Hier  sind  Gespenster!  Gnade! 
Hilfe!    Räuber! 

IPPOLITO  (mit  einer  Strickleiter  tritt  auf): 
Hier  ist  das  Grab.  Du  guter  Mond  —  Was,  Geister? 
Zur  Hilfe,  Geister! 

(Die  HÄSCHER  mit  dem  STADTHAUPTMANN 

kommen;  die  beiden  RÄUBER  sehen  aus  dem  Grab 
heraus;  verschwinden  wieder.) 

HAUPTMANN:     Was  ist  hier  geschehn? 

LIONORA  (am   Fenster): 

Ippolito,  mein  Vater!     Flieh,  um  Gott! 

(HÄSCHER  haben  IPPOLITO  umringt.) 

IPPOLITO: 

Zurück,  Ihr  seid  nur  Menschen,  fort  von  mir! 
Da,  nimm  das  hin!  (Schlägt  zu.) 

Zum  Teufel,  das  ist  Blut! 
War  ich  verrückt,  daß  ich  Gespenster  sah? 

HAUPTMANN: 

Halt  fest!    Wer  seid  Ihr? 

IPPOLITO:  Esel,   geht  das  dich  an? 

Laßt  los!  Verdammte  Meute!  's  sind  die  Häscher! 
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HAUPTMANN: 

Bind'  ihm  die  Hände! 

(Die  Hände  werden  ihm  gebunden.) 

LIONORA  (oben):        Gott,  er  ist  gefangen! 

HAUPTMANN: 

Macht  Licht!    (Fackeln  kommen.)    Ippolito  Buon- 

delmonti  ? 
Mit  einer  Leiter?    Ei,  das  wundert  mich! 
Was  wolltet  Ihr  so  spät  mit  einer  Leiter? 

IPPOLITO: 

Muß  ich's  Euch  sagen  ?    Nun,  ich  ging  spazieren, 
Mich  zu  erholen,  frische  Luft  zu  schöpfen; 
Ist  das  verboten  in  der  Stadt  Florenz? 

HAUPTMANN: 

Herr,  laßt  das  Scherzen.     Was  soll  diese  Leiter? 

IPPOLITO: 

Die  Leiter?     Ei,    es  war  so  schöner  Mondschein, 
Und  gar  so  wunderlich  schien   mir  der  Himmel, 
Da  dacht'  ich:   Nimm  die  Leiter,  wirf  sie  hoch, 
Vielleicht  bleibt  sie  an  einem  Sterne  hängen. 
Dann  kletterst  du  und  siehst  dich  oben  um. 
Und  wißt  —  weil  Ihr  ein  Bardi  seid  —  ich  dachte: 
Da  oben  gibt  es  sicher  keine  Bardi; 
Da  kannst  du  froh  um  jede  Ecke  biegen 
Und  mußt  nicht  fürchten,    daß    dir  ein  Gesicht, 
Das  du  nicht  leiden  magst,  entgegenkommt; 
Ich  liebe  Eure  Nase  nicht,  mein  Herr. 

HAUPTMANN: 

Ihr  denkt  durch  Eure  Frechheit  mich  zu  reizen. 
Daß  ich  mich  selbst  ins  Unrecht  setzen  soll. 
Doch  irrt  Ihr  Euch.     Ihr  kennt  doch  das  Gesetz? 
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IPPOLITO: 

Bah,  das  Gesetz!    Ist  ein  Buondelmonti 

Stadthauptmann,  spricht  es  so,  und  ist's  ein  Bardi, 

Spricht's  so. 

HAUPTMANN: 

Ihr  irrt,  es  hat  nur  eine  Sprache. 

IPPOLITO: 

Gut,  wie  Ihr  wollt.    Nun  laßt  mich  geh'n,  zum 

Teufel. 
HAUPTMANN: 

Nicht  eher,  Herr,  bis  Ihr  den  Grund  gesagt, 
Der  zu  so  ungewohnter  Zeit  Euch  trieb. 
Mit  einer  Leiter  in  der  Stadt  zu  wandeln. 

IPPOLITO: 

Was  soll  das  sein?     Bin   ich  vielleicht  ein  Dieb? 

HAUPTMANN: 

Das  glaub'  ich  nicht  von  Euch,  Buondelmonti, 
Doch  handl'  ich  so,  als  wär't  Ihr's,  sprecht  Ihr  nicht. 

IPPOLITO: 

Ihr  wollt  — 
HAUPTMANN: 

Ich  muß  Euch  vor  die  Richter  führen 
Und  dann  mit  denen  richten  über  Euch. 

IPPOLITO: 

Und  Ihr  verurteilt  mich  zum  Galgen,  meint  Ihi  ? 

HAUPTMANN: 

Kann's  noch  nicht  sagen.  —  Nehmt  Vernunft  an, 

Herr; 
Ihr  seid  ein  junger  Mann;  Ihr  gingt  zum  Liebchen? 
Ihr  wär't  der  Erste  nicht  und  nicht  der  Letzte. 
Sagt  uns  den  Namen  und  wir  lassen  Euch. 
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IPPOLITO: 

Den  Namen,  Herr?    Gesetzt,  Ihr  hättet  recht, 
Ich  hätt'  ein  Liebchen,  meint  Ihr,  daß  ich's  sagte? 
Denkt  Ihr,  ich  geh'  nach  feilen  Dirnen,  denen 
Es  ganz  erwünscht,  nenn'  Namen  ich  und  Haus, 
Und  führ'  ihr  neue  Kunden  zu  bei  Euren  Häschern  ? 
HAUPTMANN : 

Nur  schlimmer,  stört  Ihr  eines  Ehmanns  Ruhe, 
Und  eines  Vaters  Schlaf.  Wir  wollen  Ordnungl 
IPPOLITO: 

Erkenn'  ich  Euch  jetzt,  Bardi?    Euer  Ton 
Ist  nun  ganz  anders  wie  vorhin;   das  spracht 
Ihr  ja  recht  väterlich  und  recht  ermahnend: 
„Nehmt,    junger    Mann,    Vernunft    an."      Jetzt 

heißt's  anders: 
„Wir    wollen    Ordnung."      Zwar,    Ihr    seid    kein 

Jüngling, 
Doch  wart  Ihr  einmal  jung.     Spracht    Ihr    auch 

damals : 
,,Wir  wollen  Ordnung?"  Spracht  Ihr  nicht  vielmehr: 
Was  geht's  die  Häscher  an,  geh'  ich  zum  Liebchen  ? 
HAUPTMANN: 

Mich  kümmert's  nicht,  was  Ihr  für  Euch  mögt  tun; 
Ich  stehe  für's  Gesetz  und  brauche  nicht, 
Vielmehr,  ich  darf  auf  Euer  Wort  nicht  glauben. 
IPPOLITO: 

Herr,  zieht!  Das  spracht  Ihr  einem  Edelmann. 
HAUPTMANN : 

Zu  dem  Gefangnen  sprach's  die  Staatsgewalt. 
IPPOLITO: 

Nun  gut,  so  führt  mich  denn  vor  das  Gericht. 
Seid  Ihr  ein  Bardi  auch,  so  wird  es  lachen, 
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Daß  ein  Buondelmonti  nicht  des  Nachts 

Soll  unbelästigt  gehn  wohin  er  will, 

Weil  er  vielleicht  bei  einem  stehlen  könnte. 

HAUPTMANN: 

Nun  gut,  so  kommt  denn  — 

(Geräusch  aus  dem  Grabe.    Während  des  Folgenden 

steigt  CURRADO  langsam  und  taumelig   aus  dem 

Grabe.) 

Alle  guten  Geister! 
(TjU  den  Häschern): 

Zum  Teufel,  lauft  nicht  fort!  Wer  bist  du,  Kerl? 
CURRADO : 

Ich?  Ja,  wer  bin  ich  denn?   Ich  bin  bezecht. 
Verflucht,   wie   mir   der   Kopf   brummt.     Ja,   wo 

bin  ich? 
Nacht?     Fackeln?    Hm.     Verflucht,    das    ist    ein 

Jammer! 
Ja,  ich  bin  noch  bezecht.   Jetzt  will  ich  schlafen. 
(Xieht  sich  die  Stiefel  aus,  setzt  sie  neben  sich  auf 
die  Erde,    will  sich  auch  den  Rock   ausziehen,   um 
sich  zu  legen.) 
HAUPTMANN: 

He,  Mann,    Ihr   seid  hier  auf   der  offnen  Straße. 
CURRADO: 
So?    Hm! 
HAUPTMANN: 

Was  habt  Ihr  in  dem  Grab  gemacht? 
CURRADO: 

Grab?  Unsinn,  laßt  mich  schlafen;  ich  bin  müde. 
HAUPTMANN: 
Freund,  so  entkommt  Ihr  nicht.    Gießt  ihm  eins 

über. 
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(Häscher  gießen   ihm   vom   nahen  Brunnen   Wasser 

im  Helm  über.) 

CURRADO  (munter): 

Pfui  Teufel  auch;  was  soll  das  heißen,  Herr? 

HAUPTMANN: 

Ich  dacht'  es  doch:  der  Mann  ist  nicht  betrunken. 

Was  Ihr  dort  in  dem  Grab  gesucht  habt,  frag'  ich. 

CURRADO: 

Dem  Grab?    Das  ist  das  Grab  des  Dolcibeni! 

HAUPTMANN: 

Da  kamt  Ihr  eben  doch  herausgeklettert! 

CURRADO: 

Wer,  ich?  —  Da  muß  ich  toll  gesoffen  haben! 

HAUPTMANN: 

Macht  keinen  Unsinn,  Mann;  der  Stein  steht  hoch; 

Wie  konntet  Ihr  den  heben  als  Betrunkner? 

CURRADO: 

Hm,  ja,  das  weiß  ich  nicht.     Nun  wartet  mal. 

Wo  war  ich  denn  zuletzt  ?  —  Ja,  in  der  Kneipe. 

EIN  HÄSCHER: 

Er  ist  ein  Mann  der  Buondelmonti,  Herr, 

Der  Herrn  IppoHto  fast  stets  begleitet. 

HAUPTMANN  (zu  IppoHto): 

So,  ist  das  wahr?    Das  wirft  ein  neues  Licht. 

IPPOLITO: 

Ich    kann's    nicht    leugnen,    's    ist    mein    Freund 

Currado; 
Doch  wie  er  in  das  Grab  kam,   weiß   ich   nicht. 
HAUPTMANN: 

Ihr  seht  wohl  selbst,  Ippolito;  's  steht  schlimmer. 
Ja,  ja,  die  jungen  Herrn!    Das  zecht  und  spielt, 
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Geht  zu  den  Mädchen,  zieht  sich  kostbar  an, 
Macht  Wucherschulden  —  nun,  und  geht's  nicht 

weiter, 
S  o  o  .  .  .  . 
IPPOLITO: 

Was  zum  Teufel  „so"?    Was  soll  das  „so"? 
HAUPTMANN: 

Beraubt  man  eines  Schneidermeisters  Leiche. 
CURRADO: 

Laß  mich,  Ippolito.     Ich  stech'  ihn  ab. 
Hund,  zieh'  vom  Leder! 
HAUPTMANN:  Faßt  ihn! 

CURRADO  (sich   wütend  gegen   die  Häscher  ver- 
teidigend): Packan,  kusch! 
Kusch,  Nero,  kss,  kss,  kss,  der  zieht  den  Schwanz  ein. 
(Xu  Ippolito):  Ich  schneide  dir  die  Bande  durch! 

Gleich  komm'  ich. 
(Während  des  Kampf getümmels  steigt  der  RÄUBER, 
hinter  ihm  BONAMICO  aus  dem  Grab,  indem  sie 
tun,  als  oh  einer  den  andern  verfolgt.) 
RÄUBER: 
Ihr  Herren,  helft! 
BONAMICO  (hinter  ihm  herlaufend): 

Der  Schuft  muß  sterben! 
RÄUBER:  Hilfe! 

BONAMICO: 
Was  steht  Ihr  da  und  gafft? 

RÄUBER:  Zur  Hilfe! 

BONAMICO:  Haltet! 

(Während  alle  verwundert  stehen,  sind  beide  in  einer 
dunkeln  Gasse  verschwunden;  aus  der  Ferne): 
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BONAMICO: 

Ein  Gruß  von  Bonamico! 
RÄUBER:  Und  von  Carlo! 

HAUPTMANN: 

Die  habt  Ihr  laufen  lassen,  Schurken!    Eilt! 
(Einige  HÄSCHER  hinter  den  beiden  her;  der  Rest 
noch  gegen  CURRADO  beschäftigt;  EINER  unter- 
läuft ihn  und  wirft  ihn.) 
CURRADO: 
Es  sind  zu  viele,  Herr! 
HÄSCHER:  Wir  haben  ihn! 

HAUPTMANN: 

Wenn  du  nur  Bonamico  hättest,  Dummkopf! 
Das  wird  ein  Reden  geben  über  uns! 
IPPOLITO: 

Das  glaub'  ich  auch.    Ich  höre  schon  die  Leute: 
Nein,  unsre  Polizei,  v^^ie  die  gescheit  ist! 
Den  Buondelmonti  fing  sie,  weil  er  stahl, 
Doch  Bonamico  ließ  sie  weislich  laufen. 
Ja,   die  ist  klug!    Sie  dachte:  ja  wer  weiß. 
Der  rechte  Buondelmonti  ist  es  sicher. 
Vielleicht  ist's  nicht  der  rechte  Bonamico  — 

HAUPTMANN: 

Das  glaub'  ich  auch! 

IPPOLITO:  Vorsicht  ist  immer  gut! 

Eh'  man  den  Falschen  fängt,  ist  es  doch  besser, 

Man  läßt  den  Rechten  laufen! 

CURRADO:  War  ich  wirkHch 

Denn  in  dem  Grab  des  Schneiders  Dolcibeni?  — 

Vielleicht  besinn'  ich  mich;  laßt  mich  mal  hin. 

(Er  wird  gefesselt  an  das  Grab  geführt^  sieht  hinein.) 
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Ich  fass'  es  nicht.    Der  Kopf  ist  mir  noch  wüst. 
Da  kriecht  noch  einer  in  dem  Grabe  unten. 
HÄSCHER: 
Wahrhaftig,  ja. 
ZWEITER  HÄSCHER: 

Nimm  dich  in  acht!  —  Es  ist  so! 
HAUPTMANN: 

Ei,  ei,  IppoHto!  Die  Sache  klärt  sich! 
Ihr,  Leute  stellt  Euch  dicht  ums  Grab  herum! 
So,  wer  steigt  nun  hinunter  ?  Biagi,  du  ? 
BIAGI  (räuspert  sich). 
HAUPTMANN:  Was  soll  das  heißen? 
BIAGI: 

Herr,  ich  fürchte  mich. 
ANDRER  HÄSCHER: 

Wer  weiß,  wer   noch   da  unten  stecken  mag! 
HAUPTMANN: 

Seid  ihr  denn  Kerle ?    Memmen  seid  ihr  alle! 
HÄSCHER: 

Wenn  einer  drin  sitzt,  der  verzweifelt  ist  — 
Wer  da  hinabsteigt,  kann  sich  doch  nicht  wehren! 
HAUPTMANN: 

Hm,  ja  .   .   .  Vielleicht   kommt  er  von  selber! 
IPPOLITO:  Glaub'  ich! 

Du  mußt  nur  locken:  tuck,  tuck,tuck,  dannkommt  er. 
„Hier  steh'n  die  Häscher!  tuck,  tuck,  tuck,  mein 

Hühnchen; 
So  komm  doch,  ei,  hier  steht  der  Hauptmann  Bardi, 
Der  Bonamico  laufen  ließ!    Derselbe, 
Der  Buondelmonti  fing,  den  schlimmen  Räuber!" 
HÄSCHER: 
Vielleicht,  Herr,  hätt'ermehr Angst,  kämst duselbei ! 
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HAUPTMANN: 

Halt's   Maul   und   sprich,  wenn   man   dich    fragt, 

mein  Freund.  — 
An  die  Nacht  will  ich  denken  meines  Lebens! 

IPPOLITO: 

Ja,  ja,  die  altern  Herrn.     Im  Bett  ist's  besser. 
Werschläft,  machtkeineDummheit.  Vorwärts!  Mut! 
Ich  helf  euch!    Tuck,  tuck,  tuck! 

HAUPTMANN  (drohend):  Buondelmonti ! 

IPPOLITO: 

Wenn  ich  mich  fürchte,  geht's  mir  auch  nicht  besser. 

HAUPTMANN  (zum  Grab): 

Wer  ist  noch  unten?    Antwort!    Ist  noch  wer? 

(Pause.) 

IPPOLITO: 

Unzweifelhaft  ein  Freund  von  Bonamico. 

Der  Kerl  ist  schlau!    Der  redet  keinen  Ton! 

Ich  würde  Güte  brauchen!     Steigt  hinunter! 

Die  Sendung  fordert  Geist.  Das  kann  kein  Häscher! 

Da  muß  der  Häscherhauptmann  selber  vor! 

HAUPTMANN: 

Ihr  sollt  mir  büßen,   steht  Ihr  vor  Gericht! 

IPPOLITO: 

Ich  hab'  inzwischen  meinen  Spaß  mit  euch! 

Man  neckt  den  Petz  nicht  nur,  weil  er  possierlich, 

Man  neckt  ihn  auch,  weil  er  gefährlich  ist. 

HAUPTMANN: 

Reicht  mir  die  Leiter,  die  ihr  jenem  nahmt. 
War'  ich  so  dick  nicht,  war  ich  lang'  schon  drin. 
(Beginnt  die  Leiter  am  Grab  zu  befestigen  und  hinab- 
zusteigen.) 
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IPPOLITO: 

Bedenkt,  Herr,  die  Gefahr!  Ich  warn'  Euch  treu! 
Ist  das  ein  Räuber  noch,  er  sticht  Euch  tot. 
Ganz  mausetot.  Dann  liegt  Ihr  bei  dem  Schneider, 
Indes  die  Häscher  oben  um  Euch  weinen. 
Und  wenn  Ihr  tot,  erlebt  Ihr  nicht  den  Ruhm, 
Daß  Ihr  IppoHto  Buondelmonti 
Bei  solcher  schnöden  Tat  gefangen  habt. 
Wie  er  bestahl  den  toten  Schneidermeister. 
An  Euer  Weib  denkt,  denkt  an  Eure  Kinder, 
Denkt  an  den  Staat;  was  wird  denn  mit  dem  Staat, 
Wenn  seine  klügsten  Bürger  so  ihr  Leben 
Mutwillig  für  so  kleine  Dinge  wagen. 
HAUPTMANN  (ist  zur  Hälfte  hinuntergestiegen): 
Euch  Mann  im  Grab  frag'  ich  nochmals  im  guten : 
Wer  seid  Ihr? 
UGOLOTTO  (im  Grab): 

Wenn  Ihr's  mir  nicht  übel  nehmt, 
Ich  bin  der  Räuberhauptmann  Bonamico. 
HAUPTMANN  (erschrickt,  will  eilig  zurück  in  die 
Höhe  steigen,    verwickelt  sich   aber    in    der    Strick- 
leiter, so  daß  er  stecken  bleibt): 
Pest,  Höll'  und  Teufel!    Kerle  helft  mir  doch! 
Ich  spür'  ja  schon  den  Dolch!  Ich  sitze  fest! 
Biagio,  Niccolo!  's  ist  Bonamico! 
—  Ich  lass'  dich  laufen,  Kerl!  Tu'  mir  nur  nichts ! 
Ich  schwör's  dir  zu,  ich  bin  der  Hauptmann  Bardi!  — 
So  zieht  doch,  Schurken !  —  Auf  mein  heilig  Wort, 
Ich  laß'  dich  frei,  wenn  du  mir  jetzt  nichts  tust.  — 
HÄSCHER  (die  sich  vergeblich  bemühen,  den  Haupt- 
mann herauszuziehen): 
Ihr  seid  zu  schwer,  Herr  — 
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HAUPTMANN:  Daß  der  Stein  nicht  fäUt! 

Muß  mich  der  Teufel  reiten,  diese  Nacht 
Gerade  eure  Runde  mitzumachen; 
Sonst  schlaf  ich  längstund  kümm're  mich  um  nichts. 

IPPOLITO: 

Seid  nicht  so  tollkühn,  Herr!     Ihr  wagt  das  Leben, 
Bleibt  Ihr  noch  länger  in  der  Höhle  da. 
Der  Bonamico  läßt  nicht  mit  sich  spaßen. 
Auf  Euch  gerade  hat  er's  abgesehn. 

HÄSCHER: 

Leg'  du  ihm  unter'n  Arm  das  Tuch,  dann  ziehen  wir! 
(Die  Häscher  legen  ihm  das  Tuch  unter  die  Arme 
und  wollen  ziehen;  plötzlich  ein  ganz  lautes  Schreien 
in  der  Gruft.) 

UGOLOTTO  (im  Grabe): 
Die  Toten  sind  erwacht! 

PINO  (im  Grabe):  Der  Vater  lebt. 

DER  ALTE  DOLCIBENI  (im  Grabe): 

Was  ist  denn  das  für  eine  Wirtschaft  hier? 

Noch  nicht  einmal  im  Grabe  hat  man  Ruhe! 

HAUPTMANN  (kreischend): 

Er  packt  mich  an  die  Beine!    Zieht  doch,  zieht! 

UGOLOTTO: 

Der  Tote  hängt  sich  an  mich!: 

PINO:  Nein,  ich  lebe! 

Huh!  Jetzt  hängt  sich  an  mich  der  tote  Alte! 
(Die  Häscher  ziehen  stark,  so  daß  sie  auf  den  Rücken 
fallen;  es  kommt  heraus:  HAUPTMANN,  an  ihn 
gehängt  UGOLOTTO,  an  den  PINO,  an  den  DER 
ALTE  DOLCIBENI,  in  weißem  Totengewand  und 
Zipfelmütze.) 
60 


HAUPTMANN  (ohnmächtig  hinfallend): 
Helft,  ich  bin  tot! 

HÄSCHER  (fortlaufend): 

Zur  Hilfe,  ein  Gespenst! 

DER  ALTE  DOLCIBENI  (packt  UGOLOTTO 
und  PINO,  jeden  am  Ohr):  So,  was  soll  denn  das 
heißen,  was  ?  Was  ist  denn  das  für  eine  Zeit  jetzt, 
was  ?  Gehört  da  ein  ehrbarer  Handwerker  auf  die 
Straße,  was  ?  Was  habt  ihr  denn  in  meinem  Grab 
zu  suchen  gehabt?  Was  hast  du  denn  da  für 
einen  Säbel  an  der  Seite?  Und  du  auch?  Und 
was  sind  denn  das  für  feine  Kleider?  Was  kostet 
denn  davon  die  Elle?  Wart',  ich  will  euch  neue 
anmessen!  Ihr  habt  wohl  gedacht,  nun  wollen 
wir  dem  Alten  sein  Geld  verjuxen ?  Was?  Dafür 
habe  ich  wohl  gespart  ?  Vier  Wochen  lang  sollt 
Ihr  euch  nicht  setzen  können,  so  will  ich  euch 
verhauen!  Und  was  habt  ihr  mir  denn  in  das 
Grab  mitgegeben!  Was  soU  ich  denn  mit  den 
Ringen?  Und  was  ist  denn  das  für  ein  Seiden- 
stoff? Leinwand  tut  dieselben  Dienste.  Marsch, 
nach  Hause,  vorwärts,  mich  friert;  ich  will  einen 
Glühwein  trinken.  Ihr  sollt  mir  von  morgen  an 
auf  dem  Schneidertisch  sitzen!  (Ab  mit  den 
beiden.)  ^ 

CURRADO: 

Ja,  dann  ist  es  wohl  das  Beste,  wenn  wir  auch  gehn. 
(Schneidet  Ifpolitos  Bande  durch.) 

IPPOLITO: 

Noch  nicht,  mein  Freund.  Wer  weiß  ob  nicht  die 

Nachtluft 
Dem  Mann  hier  schadet  ?    Das  ist  Christenpflicht, 
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Für  ihn  zu  sorgen.     Faß  mit  an,  wir  lassen 
Ihn  sorgsam  nieder  in  das  leere  Grab. 
(Sie  tun  das.) 

Nun,  Lieber,  geh'.    Ich  habe  noch  Geschäfte. 
CURRADO: 

Mir  scheint,  die  Art  Geschäfte  sollt' ich  kennen.  ^^i>.^ 
IPPOLITO: 

Kannst  du  mich  hören,   Lionora? 
LIONORA  (am  Fenster):  Himmel! 

Das  war  mein  Vater!  Wenn  er  aufwacht! 
IPPOLITO  Schnell! 

Dann  ist  die  Eile  um  so  nöt'ger  noch. 
(Wirft  die  Strickleiter  an  den  Balkon,  daß  sie  fest' 
hält,  klettert  hoch.) 
LIONORA: 

Was  tust  du!   Rette  dich! 
IPPOLITO:  Wozu  mich  retten? 

Wer  weiß,  ob  morgen  ist;  doch  heut  ist  heut! 
Das  ist  doch  Glück:  So  zwischen  Tod  und  Liebe! 
LIONORA  (küßt  ihn,  läßt  ihn  ein): 
Du  Ungestümer,  denke  doch  an  mich! 
STADTHAUPTMANN    (aus    dem   Grab    hervor- 
sehend): 

Wie  komm'  ich  denn  in  das  verdammte  Grab? 
He,  Biagio,  hilf  mir  doch! 

BIAGIO  (an  einer  Ecke):  Ist  auch  der  Geist  fort? 
STADTHAUPTMANN : 
Zum  Teufel  auch,  du  Schaf! 

(Bei  Seite.)  Ich  hatte  selbst  Angst ! 
Ist  alles  denn  verhext  in  dieser  Nacht?  — 
Da  scheint  der  Mond,   so  wie  er  immer  scheint. 
Ich  glaub',  ich  habe  mich  recht  dumm  benommen. 
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IV.  AKT 

Straße.  Ein  Zug:  vorn  IPPOLITO  und  CURRADO 
als  arme  Sünder,  vor  ihnen  EIN  MANN,  der  mit 
einer  Glocke  klingelt.  Hinter  ihnen  der  Henker,  blut- 
rot gekleidet;  zur  Seite  ZWEI  PRIESTER,  die  eifrig 
auf  sie  eins'prechen.  Eine  kurze  Strecke  hinter  ihnen 
die  MAGISTRATSPERSONEN,  der  STADT- 
HAUPTMANN und  ANDERE.  DER  ALTE 
BUONDELMONTI. 

STADTHAUPTMANN: 

RECHT  soll  gescheh'n ;  Buondelmonti,  ihr 
Currado,  ihr  aus  Jeroli,  seid  nun 
Zu  Recht  verurteilt.     Diebisch  bracht 
Ihr  ein 
In    eines    Bürgers    Grab,    es    auszu- 
rauben. 
Zwar  leugnet  ihr  die  frevelhafte  Absicht, 
Doch  wurdet  ihr  ertappt  in  solcher  Lage, 
Daß  keine  andere  Deutung  möglich.    Du, 
Currado,  wurdest  in  dem  Grab  gefunden, 
Das  ihr  geöffnet;  du,  Ippolito, 
Mit  einer  Leiter  angetroffen,  als  du 
Grad'  im  Begriff  warst,  gleichfalls  einzusteigen. 

IPPOLITO: 

Das  leugn'  ich  nochmals. 

STADTHAUPTMANN:  Mit  der  Leiter  wardst  du 
Am  Grab  ergriffen.     Beide  wißt  ihr  nicht 
Genügende  Erklärung  abzugeben. 
Was  sonst  ihr  wolltet,  als  das  Grab  berauben. 
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CURRADO: 

Nun  macht  den  Salm  nur  kurz,  mich  juckt  der  Hals 

schon. 
STADTHAUPTMANN : 

So  übergeb'  ich  euch  denn  nun  dem  Henker, 
Daß  er  vollführt  den  Spruch,   den  wir  getan. 
Hier  brech'  ich  meinen  Stab  — 
BUONDELMONTI:  Noch  halte  ein! 

Willst  du  den  Bürgerkrieg  von  neuem,  Bardi? 
Du  weißt,   er  ist  mein  allerletzter   Sohn, 
Nach  mir  der  erste  unsers  stolzen  Hauses, 
Das  deinem  gleich  an  Ruhm  und  Ehre  ist. 
Was  seine  Absicht  war,  kann  ich  nicht  sagen. 
Nur  weiß  ich  so  wie  du:  Ein  Buondelmonti 
Tut  niemals  eine  Tat,  die  ehrlos  ist. 
Mich  siehst  du  alt  und  kraftlos,  durch  die  Kriege, 
Die  für  Florenz  ich  viele  Jahre  führte. 
Durch  manchen  Kampf,  den  ich  mit  euch  gekämpft; 
Ihr  wißt  ja  alle,  wie  in  diesen  Kriegen 
Die  altern  Söhne  mir  getötet  wurden; 
So  kann  ich  diese  Stunde  mich  nicht  wehren. 
Doch  ungerächt  nicht  stirbt  Ippolito. 
In  wen'gen  Tagen  sammeln  sich  die  Freunde, 
Dann  folgt  ihm  mancher  Bardi  nach  ins  Grab. 
STADTHAUPTMANN : 

Nicht  Bardi  sprach,  es  sprach  hier  das  Gesetz. 
BUONDELMONTI : 
Nicht  das  Gesetz,  der  Beuger  des  Gesetzes. 

IPPOLITO: 

Spar'  deine  Worte,  Vater.     Auch  ein  Engel 
Vermöchte  seine  Ansicht  nicht  zu  ändern, 
Wie  einen  Stier,  wenn  er  sein  Ziel  gewählt, 
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Auf  Erden  nichts  und  nichts  im  Himmel  ablenkt. 
Er  ist  zwar  dumm,  allein  man  muß  ihn  achten. 
STADTHAUPTMANN : 

Wollt  Ihr  uns  drohn?  Wir  warten  Eures  AngriflFs. 
Doch  daß  Ihr  Märchen  mir  im  Volk  nicht  aus- 
streut: 
Noch  einmal  frag'  ich  Euch :  war  es  nicht  dieser, 
Gebt  an  den  wahren  Grund,  daß  man  Euch  traf 
Nachts  auf  der  Straße  so  verdächt'ger  Art. 
IPPOLITO: 

Ich  sagt'  es  schon:  ich  darf  ihn  Euch  nicht  nennen, 
Um  andrer  willen,  die  ich  lieb'  und  achte. 
STADTHAUPTMANN : 
Ihr  hört  es  selbst!     In  solcher  Todesnot 
Hielt  ihn  ein  Grund  wohl,  wenn  er  einen  hätte? 
IPPOLITO: 

Vielleicht  nicht  einen  Bardi;  glaub'  ich  wohl; 
Allein  ich  bin  ein  Buondelmonti,  Herr! 
BUONDELMONTI : 

Sohn,  Sohn !  Du  hörst  es !    Sieh  mein  weißes  Haar, 
Denk'  deiner  Mutter,  die  im  Saale  weint. 
An  unser  ödes  und  verlassnes  Haus  denk'! 
Wenn  du's  nicht  sagen  kannst  —  es  sei  mir  fern. 
Dich  zu  bereden,  gilt  es  auch  dein  Leben 
Und  unsres  Hauses  letzten  Namensträger  — 
Tu',  was  du  mußt,   du  bist  ein  Edelmann, 
Und  stirbt  der  letzte  Buondelmonti  denn, 
Sterb'  er  in  Ehre  —  so,  wie  du  stirbst,  Sohn, 
Auch  von  des  Henkers  Hand;  du  ehrst  den  Henker. 
Doch,  Sohn,  bedenke  nochmals !  Wenn  du's  dürftest : 
Nicht  dich  allein  gilt's,  mich  gilt  es,  uns  alle! 
Nicht  edel  nenn'  ich  den,  wer  es  auch  sei, 
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Ob  Mann,  ob  Weib,  der  solches  Opfer  annimmt, 

Der  weiß,  was  für  dein  Schweigen  du  bezahlst, 

Und  nicht  von  selbst  vortritt  vor  diese  hier, 

Und  frei  und  offen  alles  sagt  dem  Richter, 

Was  du  nicht  sagen  willst  um  seinetwillen. 

IPPOLITO: 

Nicht  schmähe,  lieber  Vater,  mir  den  Menschen, 

Der  so  mich  rein'gen  könnte  von  der  Schuld: 

Er  kann  es   nicht  und  ich  verbiet's  ihm  selbst; 

Ich  leide  nur  den  Tod,   er  litte  Schande, 

Und  lieber  ist  mir  dieser  Mensch  wie  alles. 

BUONDELMONTI: 

Es  ist  ein  Weib,  ich  wüßt'  es  ja,  ein  Weib, 

Um  das  du  Vater,  Mutter,  Leben  läßt. 

STADTHAUPTMANN: 

So  ist  genug  gezögert  ohne  Grund, 

Führt  weiter  die  Gefangnen  zum  Gericht! 

(LISA  mit  GILETTA  kommen  eilig  herbeigelaufen.) 

LISA:    Wo   ist   er?     Ist    es   wahr?     Ist   er   nicht 

tot    gewesen?    Hier    ist    mein    süßer    Currado, 

hier!    (Umarmt  ihn.)    Was  wollt  Ihr?    Was  reißt 

Ihr  mich  von  ihm  fort? 

STADTHAUPTMANN:  Frau,  geht  Eurer  Wege! 

LISA:  So?  Und  Ihr  seid  der  Richter!  So  be- 
handelt man  einen  Zeugen  in  Florenz!  Ich 
will  Euch  die  Augen  auskratzen! 

CURRADO:  Ach,  laß  mich  zufrieden;  ich  fahre 
jetzt  zum  Teufel,  du  kannst  mir  auch  nichts 
helfen ! 

LISA:  Er  ist  noch  immer  nicht  ganz  bei  Sinnen, 
sonst  spräche  er  nicht  so  lieblos!    Ich  sage  ja, 
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dieser  Hammel,  mein  Mann,  der  ist  an  allem 
schuld! 

STADTHAUPTMANN:  Frau,  was  wollt  Ihr? 

LISA:  Zeugen  will  ich,  zeugen;  dieser  hier  ist 
unschuldig,  unschuldig  wie  ein  Lamm!  Komm 
her,  ich  muß  dich  küssen,  Currado,  daß  du 
wieder  lebendig  bist  — 

CURRADO:  Ja,  ja,  nun  laß  nur  — 

LISA :  Ach,  was  mein  Mann  denkt,  ist  mir  ganz 
einerlei;  der  muß,  wie  ich  will. 

STADTHAUPTMANN:  Nun  redet,  Frau,  wenn 
Ihr  etwas  zu  sagen  habt. 

LISA:  Herren,  ich  gestehe  es  offen,  Currado  ist 
mein  Liebhaber.     Nicht,  Giletta? 

GILETTA:  Ja,  das  kann  ich  bezeugen. 

LISA:  Ihr  wundert  euch.  Aber  ich  sage:  Eine 
Frau,  die  so  einen  Mann  hat,  wie  ich,  die  muß 
einen  Liebhaber  haben.  Habe  ich  nicht  recht? 
Ihr  wißt  ja  nicht,  wie  albern  mein  Mann  ist. 
Der  glaubt  mir  ja  alles! 

CURRADO :  So  etwas  sagt  man  doch  nicht  so 
öffentlich. 

LISA:  Ach  was,  ich  werde  schon  mit  ihm  fertig. 
Also,  mein  Mann,  der  Esel,  stellt  immer  seine 
Tränke  in  meinen  Weinschrank,  ihr  wißt  doch, 
er  hat  seltene  Gaben,  er  heilt  alle  Krankheiten! 
Nun,  da  hat  er  gestern  abend  einen  Schlaf- 
trunk hineingestellt,  und  dieser  da  hat  ihn  ge- 
trunken, mein  Herzensschatz,  und  ist  umgefallen, 
und  wir  haben  geglaubt,  er  ist  tot,  und  aus 
Angst  haben  wir  ihn  in  das  Grab  getan. 


CURRADO:  Sie  hat  recht,  jetzt  besinne  ich  mich, 
ich  war  zuletzt  bei  ihr  in  der   Kneipe! 

STADTHAUPTMANN :  Könnt  Ihr  das  beweisen, 
Frau? 

LISA:  Erstens  habe  ich  meinen  Mann  als  Zeugen, 
das  heißt,  bloß  für  den  Schlaftrunk  —  na, 
was  lacht  ihr  denn?  Laden  euch  denn  eure 
Weiber  ein,  wenn  ihre  Liebhaber  kommen? 

STADTHAUPTMANN:  Weiter,  Frau! 

LISA:  Dann,  daß  ich  ihn  in  das  Grab  gelegt 
habe,  dafür  habe  ich  meine  Giletta  hier  — 

GILETTA:  Ja,  das  ist  wahr,  ich  habe  mitgehol- 
fen, wir  sprachen  noch  darüber,  daß  die  toten 
Männer  so  schwer  sind. 

LISA:  Also!  —  Hier,  nun  keine  Umstände  weiter! 
(Schneidet  Currados  Bande  durch.)  So,  du  bist 
frei!     Ich  danke  auch,  Herr  Richter! 

STADTHAUPTMANN:  Ja,  da  soll  denn  doch  — 
(CURRADO  während  des  folgenden  unbemerkt  ab.) 

ÄBTISSIN  (tritt  auf): 

Welch  ein  Gerücht  drang  bis  zu  meiner  Zelle? 

Ich  selbst  bin  eine  Bardi,  und  ich  sage: 

Du,  Vetter,  beugst  das  Recht,  statt  es  zu  ehren. 

STADTHAUPTMANN : 

Was  willst  du  hier? 

ÄBTISSIN:  Dir,     Freund,    die    Wahrheit 

sagen. 

Ja  wohl,  du  bist  ein  ausgewachsner  Mann, 

Und  in  den  Jahren,  wo  Vernunft  sonst  kommt. 

Der  Frieden  ward  gestiftet  zwischen  euch. 

Die  Buondelmonti  ließen  euch  die  Ämter, 
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Und  ihr  wollt  nun  von  neuem  Fehde  haben? 
Daß    der   dort   stehlen   wollte,    glaubst   du   selbst 

nicht, 
Der  arme  Junge!    Sieh  nur,  wie  er  blaß  ist! 
Komm  her,  ich  schneide  dir  die  Bande  durch! 
STADTHAUPTMANN : 

Nein,  das  geht  doch  zu  weit!  Was  denkt  Ihr,  Base? 
In  Euer  Kloster,  marsch! 
ÄBTISSIN:  Was  für  ein  Ton? 

Dich  trug  ich  auf  den  Armen  noch,  mein  Söhnchen; 
Das  weißt  du  wohl  nicht  mehr,  wie  dich  dein  Vater 
Mal  mit  dem  Stöckchen  holen  wollte?    Was? 
Da  war  ich  gut,  daß  ich  dir  half,  nicht  wahr? 
Sohn,   nimm  Verstand  an!    Ich  in  deiner  Stelle 
Wüßt',  was  ich  täte:  niemals  stand    es    günst'ger 
Für  uns,  wie  jetzt.    Da  würd'  ich  Großmut  üben. 
Jetzt  ist  es  Zeit,  den  alten  Zwist  zu  enden 
Für  immer,  nicht  für  wen'ge  Monde  nur. 
I^aß  diesen  frei  und  gib  ihm  deine  Tochter! 
STADTHAUPTMANN : 
Was?  — 
ÄBTISSIN: 

Ja,    du  sollst  ihm    deine  Tochter  geben! 
Dann  hast  du  einen  braven  Tochtermann, 
Der  Streit  ist  aus  und  alles  wird  noch  gut. 
BUONDELMONTI: 
Bist  du  das,  Beatrice? 
ÄBTISSIN:  Laß  mich,  laß -mich, 

Es  sind  ja  doch  schon  fünfzig  Jahre  her! 
BUONDELMONTI: 

Noch  einmal  hör'  auf  mich;  ich  bin  ja  älter, 
Du  könntest,  Bardi,    ja   beinah'  mein  Sohn   sein. 
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Vor  fünfzig  Jahren  liebt'  ich  diese  Frau, 

Und  sie  hing  mir  an;  war  der  Haß  der  Bardi 

Nicht  allzugroß,  so  wurde  damals   Friede. 

Doch  blieb  die  Fehde.      Rechne  nun  zusammen, 

Wie  viel  geschah  in  diesen  fünfzig  Jahren  — 

STADTHAUPTMANN : 

Spar'  deine  Worte,  alter  Mann.    Ich  darf  nicht. 

Zu  klar  spricht  das  Gesetz.     Im  Paragraphen 

Zwölfhundertdrei  steht  klärlich  es  geschrieben: 

Wer  so  ertappt  wird  ohne  einen  Grund, 

Muß  sterben.     Steht  geschrieben.     Ohne  Ansehn 

Des  Standes,  der  Person  und  der  Verwandten. 

ÄBTISSIN: 

Die  Dummheit  siegte  bei  den  Bardi  stets; 

Das  hat  sie  groß  gemacht;  sie  haben  recht. 

STADTHAUPTMANN : 

Was  sie  nur  immer  mit    der  Dummheit  haben?! 

ÄBTISSIN: 

Das  weiß  ich  auch  nicht.     Gründe  sind  nicht  da! 

STADTHAUPTMANN : 

Ich  weiß,  was  alle  meine  Kinder  denken; 

So  hab'  ich  sie  erzogen:  kein  Geheimnis 

Hat  eins  vor  mir;  fest  kann  ich  auf  sie  bauen. 

Das  ist  mir  sicher:  nie  wird  eine  Bardi 

Freiwillig  eines  Buondelmonti  Weib. 

Du,  Base,  warst  ja  stets  die  neunmal  Kluge: 

Jetzt  will  ich  triumphieren  über  dich. 

(TjU  einemMann.)  Hol'  Lionora,  meine  Tochter,  her. 

Selbst  sollst  du  ihr  den  schnöden  Antrag  tun. 

Sag'    ihr    nur    selbst:    den   Mann    hier    sollst   du 

nehmen  — 
Vorausgesetzt,  er  weiß  sich  zu  entschuld'gen. 
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Dann  wirst  du  sehen,  was  sie  sagen  wird! 

Wüßt'  ich  nur  alles  so  genau  wie  das! 

Was  gilt  der  Spaß,  Frau  Base  ?    WoU'n  wir  wetten  ? 

Sagt  Lionora  ja,  so  hat  sie  ihn, 

So  wie  er  ist,  frisch  unterm  Galgen  weg, 

Und  ich,  nun  ja,  ich  nehme  meinen  Abschied, 

Und  dieser  junge  Mann  tritt  in  mein  Amt. 

Vielleicht  bequemt  er  dann  sich  zur  Erklärung. 

Mir  ist's  ohn'hin  zu  viel!    Das  wird  ein  Spaß! 

BERNABO,  TADDEO,CASTRUCCIO,  OBIZZO, 

CURRADO  und  ANDERE  (stürmen  auf  den  Zug 

ein): 

Hoch  Buondelmonti!  Nieder  mit  dem  Bardi! 

Befreit  Ippolito! 

STADTHAUPTMANN : 

Greift  zu  den  Waffen! 
Verrat,  Betrug,  schließt  euch  um  den  Gefangnen! 
BUONDELMONTI: 

Vorwärts,  haut.  Freunde,  ein!    So  ist  es  recht! 
Mir  auch  ein  Schwert!    Los  auf  den  alten  Esel! 

STADTHAUPTMANN : 

Was,  Esel  sagt  er?    Damit  meint  er  mich! 

DIE  LEUTE  DER  BUONDELMONTI: 

Buondelmonti  hoch! 
STADTHAUPTMANN : 

Was  stehst  du,  Henker! 
So  hau'  doch  zu! 

HENKER:  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  darf! 

Wenn  die  nun  siegen,  Herr! 

STADTHAUPTMANN:       Zur  Hilfe,  Bardi! 
(Es  sammeln  sich  immer  mehr  Bewaffnete.) 
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IPPOLITO  (springt  gefesselt  durch  die  Kämpfenden): 
Was  Teufel  auch,  ich  mach's  wie  Bonamico! 
HENKER  (hält   ihn  am  Stricke  fest,   läuft  hinter 
ihm  her): 

Das  geht  nicht,  Herr,  noch  seid  Ihr  nicht  befreit! 
(DOLCIBENI  mit  PINO  und  UGOLOTTO,  welche 
große  Ballen  Tuch  tragen,   treten  auf.) 

DOLCIBENI: 

Ihr  Herren,  Friede!     Kann  wohl  das  Geschäft 

Gedeih'n  und  blüh'n  bei  solchen  Rauferei'n? 

Nein,  sag'  ich  hier;  nein  sag'  ich  auch  im  Rat. 

RUFE: 

Der  von  den  Toten  auferstandne  Schneider! 

DOLCIBENI: 

Ja  wohl,  ihr  Herrn;  es  hat  sich  schnell  verbreitet, 

Daß  ich  nur  scheintot  war,  Gott  Lob  und  Dank, 

Denn  rückwärts  ging  es  schon  mit  dem  Geschäft. 

Dies  hier  sind  meine  ungeratnen  Söhne; 

Sie  sind  jetzt  im  Geschäft  mit  tätig.     Pino, 

Gib  mal  das  Tuch  her! 

PINO  (wickelt  lange  Rollen  Tuch  auf): 

Wenn  die  Herrn  erlauben? 

DOLCIBENI: 

Das  feinste  Tuch  aus  Flandern,  dreißig  Gulden  — 

Die  neuen  Samte  —  Ugolotto,  her! 

(UGOLOTTO  wickelt  auch  lange  Rollen  auf.) 

DOLCIBENI: 

Ja,  was  ich  sagen  wollte,  meine  Herren! 

Der  Bürger  möchte  endlich  Frieden  haben. 

Was  soll  das  heißen,  wenn  der  beste  Kunde 

Mit  einem  Male  einem  aufgehängt  wird? 
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Hier,  Herr  Ippolito,  das  ist  ein  Tuchchen! 
Was?  Wie  sich  das  nur  anfaßt!  Was!  Das  glaub' ich. 
Die  Farbe  steht  Euch  gut!  Ihr  kriegt  es  bill'ger. 
Ja,  wenn  der  Bürger  nicht  war',  Herr  Stadthauptmann, 
Wo  wär't  denn  Ihr?  Wer  muß  die  Steuern  zahlen? 
Und  wo  kommt's  her?  Der  Bürger  muß  verdienen! 

PINO: 

Wenn    ich    mir    auch   ein  Wort  erlauben  dürfte, 
Die  Seide  nahm'  ich  hier  als  Futter! 

DOLCIBENI:  Richtig, 

Gepufft,  geschlitzt,  gefüttert  und  wattiert  — 
Gleich  rechn'  ich's  aus  —  was  machte  doch  die  Elle  ? 

UGOLOTTO: 

Es  ist  doch  gut,  daß  unser  Vater  lebt! 

Gleich  sieht  man's  im  Geschäft!    Er  ist  die  Seele! 

STADTHAUPTMANN : 

Ja,  Mann,  was  heißt  denn  das  ?  Was  wollt  Ihr  denn  ? 

LIONORA  (tritt  auf  mit  einigem  Gefolge): 
Ihr  schicktet,  Vater;  Eure  Boten  trafen 
Schon  auf  dem  Weg  mich.     Um  dieselbe  Sache, 
Um  die  Ihr  rieft,  hatt'  ich  mich  aufgemacht. 
Verzeiht  dem  Kind:  Euch  bin  ich  ja  noch  Kind. 
Doch  steht  geschrieben  auch:  Du  sollst  verlassen 
Dein  Land,  den  Vater,  Mutter  und  Geschwister, 
Ich  muß  Euch  lassen,  Vater;  lassen  muß  ich 
Die  Bardi  alle!     Diesem  häng'  ich  an. 
(T^ritt  zu  Ippolito.) 

IPPOLITO: 

Die  Bande  reißen  nicht,  gebunden  fall'  ich 

Zu  deinen  Füßen,  Hebe  Lionora! 

Wie  Glockenton  trifft  deine  Stimme  mich, 
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Mein  Herz  erzittert,  siehe  da,  hier  bin  ich! 
Was  ist  mir  Vaterland,  was  ist  mir  Vater! 

STADTHAUPTMANN : 
Was  soll  das  heißen? 

DOLCIBENI:  Für    die  Hochzeit    hab'    ich 

Die  neusten  Muster,  eben  angekommen! 

Die  Muster,  Pino!  Violetter  Samt, 

Mit  Spitzen,    hohem   Kragen ;    heute    trägt   man 

Den  Kragen  hoch  — 

STADTHAUPTMANN : 

Fluch  auf  dich,  Lionora, 
Fluch  — 

ÄBTISSIN: 

Vetter,  halt!    Es  ist  doch  deine  Tochter! 
LIONORA: 

Ja,  ich  bekenn'  es  hier  vor  allen  Menschen: 
Seit  wann  war  es  verboten  in  Florenz, 
Daß  einer  nachts  zu  der  Geliebten  ging? 
Zu  meinem  Fenster  ging  IppoHto, 
Den  ich  erwählt  als  Gatten,  wie  er  mich 
Erwählt  als  Gattin.     Was  ich  wollte,  tu'  ich. 
Der  hier  ist  frei ;  und  ist  es  nicht  dein  Wille, 
Daß  ich  ihm  folge  in  sein  Haus  als  Gattin, 
So  geh'  ich  ohne  deinen  Willen,  Vater! 

ÄBTISSIN: 

Recht,  Tochter!  Solche  Sprache  muß  man  sprechen. 
(T.um  alten  Bar  di,)  Es  ist  nun  abgemacht;  was  stehst 

du  noch? 
Mach'  gute  Miene,  scheint  das  Spiel  auch  böse! 

STADTHAUPTMANN : 

Was    soll    ich    tun?     Ja   sag'  ich,    weil  ich  muß. 
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BUONDELMONTI: 

Nicht  so!   Hier  hast  du  meine  Hand.  Zwar  bist  du 
Ein  wenig  zäh;  indes,  was  willst  du  machen? 
Des  Tochtermannes  Feind   kannst  du  nicht  sein! 

STADTHAUPTMANN : 

So  kommt  es  über  einen!     Meinetwegen! 
(Händedruck.) 

DOLCIBExNI: 

Und  wie  gesagt,  ich  rate  violett  — 

Für  Herrn  Ippolito  sind  Stoffe!!!  —  Pino! 

IPPOLITO :  (z,um  Stadthauptmann)  : 
Vergebt  mir,  Herr,  ich  war  wohl  allzudreist. 
Doch    hatt'    ich  Furcht,    ich    möchte    furchtsam 

scheinen. 
Jetzt  kann  ich's  sagen:  Ganz  wohl  war  mir's  nicht. 
Nun  ehr'  ich  Euch  als  Vater,  und  ich  ehr'  Euch  — 

STADTHAUPTMANN : 

Schon  gut,  schon  gut,  du  bist  ein  Teufelskerl. 
Du  bist  vielleicht  so  schlimm  nicht ;  's  war  mir  leid, 
Wenn  ich  dich  hätte  hängen  lassen  müssen. 
Doch  Recht  bleibt  Recht.    Na  ja,  nun  ist  es  gut. 
Und  meinetwegen  wirst  du  auch  Stadthauptmann! 

NICCOLO :  (sich  durchdrängend,  mit  einem  Prügel 

in  der  Hand) : 

Was  muß  ich  hier  von  meinem  Weibe  hören? 

Was,  Lisa?     Immer  hab'  ich  dir  vertraut. 

Ich  habe  Geld  verdient  —  es  ist  zu  schrecklich! 

LISA: 

Laß  doch  nur.  Mann,    es  war  ja  nur  gelogen ! 
Du  weißt,  Currado  war  so  viel  uns  schuldig; 
Wer    zahlt  denn  das  für  ihn,    wenn  er  gehängt? 
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NICCOLO: 

Ist  das  auch  wahr? 

CURRADO :  Die  Schuldenlast  beschwör'  ich. 

NICCOLO: 

Was  ist  das  für  'ne  Frau !    Komm,  laß  dich  küssen ! 

HENKER  (zu  Niccolo): 

Du,  glaubst  du  das,  Gevatter? 

NICCOLO:  Glaub  ich's  nicht, 

Ist's  ebenso. 

HENKER:  Na  ja,  der  Mann  hat  recht! 

RUFE: 

Ippolito  und  Lionora  hoch! 

Ippolito,  der  neue  Hauptmann,  lebe! 
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man  etwa  von  Boccaccio  absieht,  so  gut  wie  nichts  be- 
kannt ist,  da  doch  diese  italiänischen  Stücke  zum  Besten 
gehören,  was  es  derart  gibt,  besonders  durch  den  un- 
nachahmÜchen  Reiz  des  Vortrags. 

[Frankfurter  Zeitung.] 


SECHS  GESCHICHTEN.  (loo  S.)  In  Pappband 
gebunden  M.  2.50. 

Inhalt:  Das  Grauen  —  Julian  und  Celia  —  Der  Einsame  —  Der 
Schemen  —  Die  beiden  Pilger  —  Die  sonderbare  Stadt. 

Ein  feinzügiges  Buch  mit  dichterischem  Vermögen  und 
zuverlässiger  seelischer  Fühlung  geschrieben. 

DIE  PRINZESSIN  DES  OSTENS  UND  AN- 
DERE NOVELLEN.  Gedruckt  auf  echtem 
Büttenpapier  mit  Initialen  und  Vignetten  sowie 
Titelzeichnungen  nach  venetianischen  Drucken 
des  XV.  Jahrhunderts.  (298  S,)  Geheftet  M.  4. — , 
gebunden  in  Ganzleinenband  M.  5. — ,  in  Leder 
M.  5.50. 

Inhalt:  Prinzessin  des  Ostens  —  Papedoene  —  Geschichte  des  Abul 
Hassan  —  Trude  —  Der  Barfüßer  —  Tod  des  Dschinghiskhan  —  Herr 
Konrad  —  Warum  leben  denn  n\ir  die  Menschen  —  Lionora  Salvucci  — 
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